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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hanptquartier, 25, Februar 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich von Ypern, ſowie zwiſchen Armentièeres und
Arras warden mehrere, teilweiſe nach ſtarkem Fener ein
ſetzende Vorſtöße der Engländer abgewieſen.

Erkundnungsaufträge führten unſere Stoßtrupps weſtlich von
Lievin bis tief in die feindliche Stellung, in der Gefangene ge
macht und Zerſtörungen vorgenommen wurden.

Jm Somme- Gebiet war r der Beſchützkampf
lebhaft, vornchwlich zwiſchen Sailly und Bouchavesnes.

Oeſtlich von St. Mihiel blieb eite franzöſiſche Unternehmung
erfolglos, eine eigene, im mehr der el zu gelegenen Wald
çcebiet, brachte 12 Gefangene ein.

Bei Luſſe am Deſthang der Vogeſen holten unſere Sturm-
trnppe 30 Mann ous der franzöſiſchen Stellung. Jn der Nacht
vom 23. zum 21. Februar iſt ein franzöſiſches Luftſchriff durch
Abwehrfeuer im Wald öſtlich von Saaralben brennend zum
Abſtrr gebracht worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Lespold von

Vayern. Keine Heſonderen Ereigniſſe.
Front des Generäloberſt Erzherzog J Am Tar-

tarenpaß im Nordteil der Waldkarpathen ſch
Ungriff fehl. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v Mackenſen und an der Mazedoniſchen Front iſt die
Lage bei geringer Vorfeldtätigkeit unverändert.

Großes Hauptquartier, 26. Februar 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In mehreren Abſchnitten zwiſchen Armentieèeres und der
Ancre ſcheiterten engliſche Erkundungsvorſtöße, die teils
nach Fenervorbereitung, teils überraſchend erfolgten. Süd-
lich von Cernay in der Champagne griffen die Franzoſen
vergeblich an. Zwiſchen Maas und oſel gelangen
Unternehmungen eigener Aufklärungsabteilungen.

Jn zahlreichen Luftkämpfen verloren die Gegner geſtern acht
Flugzenge, dabei zwei aus einem Fliegergeſchwader, das er
folglos im Saargebiete Bomben abwarf.

Oeſtlicher Kriecgsſchaupkat
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Weſtlich der Aa wurden ruſſiſche Jagdtrupps ab
gewieſen. An der Bahn Kowel Luck glückte unſeren
r das Aufheben einer feinlichen Feldwache. Süd-
lich von Brzezany ſchlug ein Teilangriff der Ruſſen fehl.

Front des Generalvberſt Erzherzog Joſeph. Wie am
Vortage mißlang ein mit ſtarken Krüften geführter ruſſiſcher
Angriff nördlich des Tartaren-Paſſes.

Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen und der Mazedoniſchen Front ſind keine
weeſntlichen Ereigniſſe gemeldet

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 25. Februar. Jtalieniſcher Kriegsſchau-

Ia tz. An der Hirſtenländiſchen Front iſt die Artillerietätigkeit
nunmehr bei guter Sicht wieder alltäglich recht lebhaft. Jm
Görziſchen hatte ſich vorgeſtern im Abſchnitt von Vertoiba ein
beſonders beftiger Geſchütz und Minenkampf entwickelt, der auch

(W. T. B.)

nachts fortdauerte und moxgens zu höchſter Kraft anwurhs. Unter
dem Schutz eines ſtarken Sperrfeuers griffen ſodann einige
italieniſche Kompagnien unſere Stellungen an. Dem Feinde
9 es in die vorderite Linie einzudringen; Abteilungen des
bewährten k. k. LandſturmJnfanterie Regiments Nr. 2 warfen
ihn jedoch vollſtändig heraus, fügten ihm ſchwere Verluſte zu
und verfolgten ihn bis in ſeine Sappen.
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Vernichtung eines franzöſiſchen Luftſchiffes. Verrin,25. Febr. a mitlich wird gemeldet: Jn der Nacht vom 88.
zum 24. Februar wurde durch unſer Abwehrfeuer ein fran-
zöſiſches Luftſchiff in Brand geſchoſſen. Es ſtürzte in Flammen
gehüllt bei Wölferdingen weſtlich Saargemünd zur Erde
nieder. Beim Aufſchlagen auf den Erdboden explodierte die
mitgeführte Abwurfmunttion. Die geſamte, 14 Mann be-
tragende Beſatzung iſt tot. Die im übrigen guterhaltenen
ne herdeite des Schiffes laſſen die Konſtruktionseinzelheiten gut
erkennen.

Deutſcher Kreuzer auf dem Atlantiſchen Ozean. Die Times
meldet aus Neutork: Einer der deutſchen Kreuzer im Süd-
atlantik ſei jetzt endgültig als der Kreuzer Vineta feſt

eſtellt worden, und zwar durch einige Leute von der Bemannung
s britiſchen Schiffes Theodore.
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Große Verluſte der Engländer in Meſopotamien. Der Bevan e Agentur Milli in Meſopotamien teilt mit:
Jm Laufe der Schlacht am 17. Februar vor unſeren Felahie-
ſtellungen wurde eine bis vor unſere Gräben vorgedrungene
Brigade farbiger Engländer vernichtet. Die wiedereroberten
Gräben waren mit Leichen von Engländern angefüllt. Die
engliſchen Verkuſte in den letzten Kämpfen
überſteigen 30000 Mann.
Englands 5-MillionenHeer. Der gſiſche ArmeeEtat ſieht.

ieine ufolge, fünf Millionen Mann für
die in Indien dienenden Soldatenvor.

i enen in Deutſchland werden in dera i ſrg e e a harleviſie vom 20. Februar auf
360 000 angegeben.

Die Teusrung in Jtalien. Die allgemeine Verteuerung der
Lebenghaltung in Jtalien für den Zeitraum von September
1015 bis September 1916 erreicht nach e v7. Aen

ug ein ruſſiſcher

Tonnen geſunken. Die

keine Gewähr übernommen werden könne.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
„Berlin, 25. Februar. Amtlich. Jm Monat Januar
ind 170 feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 336 000

onnen durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte ver
lorengegangen, davon ſind 91 Fahrzeuge mit 245 000 Tonnen
engliſch. Außerdem ſind 55 neutrale Handelsfahrzeuge mit
103 500 Tonnen wegen Beförderung von Bannware zum Feinde
verſenkt worden. Der Monatsverluſt beträgt alſo ins-
geſamt 228 Fahr zeuge mit 489 500 Tonnen. Seit Kriegs
beginn ſind ſomit 4357 500 Tonnen feindlichen Handels-
ſchiffsraumes verlorengegangen, davon ſind 3314 500 Tonnen
engliſch Ferner ſind von den Seeſtreitkräften der Mittelmächte
459 ne utrale Schiffe mit 641 000 Tonnen wegen Bannwaren-
beförderung verſenkt oder als Priſen verurteilt worden.
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 24. Februar. Amtlich. Von zurückgekehrten Unter
ſeebooten ſind neuerdings elf Dampfer, zwei Segler und acht
Fiſcherfahrzeuge verſenkt worden. Unter den verſenkten Damp-
fern befand ſich der engliſche Transporter A. 19 (Dampfer Afric
der WhiteStar-Linte, 11 990 Tonnen), der am 12. Februar auf
dem Wege von Liverpool nach Plymouth vernichtet wurde. Mit
den übrigen verſenkten Schiffen gingen unter anderem verloren
22 Feſen Kohle 1800 Tonnen Stückgut und 3000 Tonnen

peter.
Da nach obiger Meldung der Dampfer Afric am 12. Februar

und nicht am 16. Februar verſenkt worden iſt, haben die Eng-
länder die am 16. Februar als Erfolge eines Unterſeebootes in
21 Stunden bekanntgegebenen vier Hilfskreuzer der Trans
porter ſämtlich verſchwiegen.

(Dazu kommen noch eine- Reihe Verſenkungen, die von geg-
neriſcher oder neutraler Seite gemeldet werden. Red.)

Englands Gegenmaßnahmen.
Englands Abwehr des verſchärften UBootKrieges wird

planmäßig betrieben. Neben den ſcharfen Maßnahmen gegen
die neutralen Schiffe (die von jetzt an ausnahmslos nach eng
liſchen Häfen zur Durchſuchung und eventuellen Beſchlagnahme
gebracht werden) wurden auch „innere Maßnahmen“
getroffen. Vor allem wird die Einfuhr beſchränkt. Außer
mit Erlaubnis des Handelsamtes dürfen nicht eingefü
werden: Kunſtwerre, Korb waren 2genommen in einzelnen Exemplaren), roher und zubereiteter
Kakao, Galanteriewaren, friſche und künſtliche Blumen, Glas,
Handſchuhe, Leder, Leinen, Garne, Seide, Pelzwaren, Holz und
Bauholz aller Arten uſw. Dadurch ſoll Schiffsraum für die
Einfuhr der unbedingt nötigen Lebensmittel frei wer-
den. Daneben wird die Steigerung der heimiſchen Produktion
gewaltig betrieben werden. Der Premierminiſter Lloyd George
ſagte in ſeiner letzten Rede, daß eine Million Tonnen britiſchen
Schiffsraums Frankreichs zugewieſen worden ſei, außer
dem ein beträchtlicher Teil der britiſchen Tonnage Rußland
und Jtalien. Während vor dem Kriege jedes Jahr Schiffe mit
einem Geſamtausmaß von 50 Millionen Tonnen in britiſchen
Häfen angekommen ſeien, ſei dieſe Zahl jetzt auf 30 Millionenu BootGefart behandelte Lloyd
George ſehr ernſt. Die Regierung hoffe Mittel zu finden, um
den Unterſeebooten wirkſam entgegentreten zu können. Sie
würde ſich aber einer ſträflichen Torheit ſchuldig machen, wenn
ſie ihre Politik ohne weiteres auf der Annahme aufbaute, daß
ſie dieſe Hoffnung werde erfüllen können.

Auf eine Einfuhrerſparnis von 900 000 Tonnen beziffert
Lloyd George das, was in einem Jahre der Einſchränkung der
Einfuhr erreicht werde. Das iſt nicht viel, denn die Ver
ſenkungen gehen inzwiſchen in unheimlich geſteigerter Weiſe
weiter; auch durch beſchleunigten Bau neuer Schiffe ift nicht
viel zu erreichen. Aus des Premierminiſters Rede geht hervor,
daß die Schiffsvernichtungen durch UBoote ſehr ſchlimm für
England ſind.
Eine holländiſche Handelsflottille verſenlt!

Am 28. Februar ſind ſieben oder acht holländiſche
Dampfer, die mit deutſchem Einverſtändnis aus dem eng-
liſchen Hafen Falmouth ausliefen, von deutſchen UBooten
vernichtet worden. Die Beſatzungen ſollen gerettet
ſein.

Dazu meldet die deutſche e r „Nach der Sperr
gebietserklärung haben holländiſche Reedereien darum gebeten,
33 in Falmouth und Dartmouth liegende Dampfer, von denen
20 mit Getreide und Zuttermitteln für die holländiſche Regie
rung beladen waren, noch nach Ablauf der auf den 5. Februar
feſtgeſetzten Auslauffriſt aus dem Sperrgebiet herausbringen
zu dürfen. Deutſcherſeits wurde. um der holländiſchen Regie
rung die 20 Ladungen von Getreide zukommen zu laſſen, aus
nahmsweiſe das Einverſtändnis gegeben, aber die Bedingung
daran geknüpft, daß das Auslaufen nicht ſpäter als Mitternacht
vom 10. zum 11. Februar geſchehen dürfe. Auf dieſe Weiſe
könnten die Schiffe in der allen UBooten bekannten Schonfriſt, die in der Acht vom 12. zum 13. Februar abläuft, das
Sperrgebiet mit voller Sicherheit verlaſſen. Die holländiſchen
Reedereien nahmen dieſes Angebot mit Dank an, waren aber
aus unbekannten Gründen außerſtande, ihre Schiffe rechtzeitig
aus England herauszubringen. Sie erneuerten ihre Schritte
um Gewährung einer Auslauffriſt zu einem ſpäteren Termin.
Darauf iſt ihnen mitgeteilt worden, ihre Schiffe könnten ent
weder in voller Sicherheit am 17. Mär z oder nur mit relag-
tiver Sicherheit am 22. Februar auf einem beſtimmten
Wege Dartmouth und Falmouth verlaſſen. Von dieſem Angebotwollen 18 Schiffe am 22. Februar Gebrauch machen und den

eg in gemeinſamer Fahrt zuſammen zurücklegen. Dieſe Nach
richt ging am 16. Februar in Berlin ein. Den Reedern dieſer18 Shiffe wurde darauf nochmals ausdrücklich mitgterlt, daß

für den 22. Februar keine unbedingte Sicherheit gewährleiſtet
werden könnte, da es ungewiß ſei, ob alle in dem zu paſſieren-
den Gebiet arbeitenden Unterſeeboote den funkentelegraphiſchenWeſeh erbalten würden. Dabei wurde auch betont, daß wegen

Minengefahr außerhalb der angewieſenen Kurslinie überhaupt
nen wer Anſcheinend habenlieſe acht Schiffe das Riſiko der Fahrt auf ſich genommen.

enn die holländiſche Nachricht zutrifft, daß dieſe acht Schiffe
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zugrunf gegangen ſind, eins davon ſoll an der engliſchen Küſte
auf Minen gelaufen ſein, die anderen ſieben am Nachmittag
des 22. Februar auf der verabredeten Kurslinie vernichtet wor
den ſein, ſo wird das tief bedauert, aber die Verantwortung da
für trifft die Reeder, die es vorgezogen haben, ihre Schiffe mit
r Sicherheit am 22. Februar herauszubekommen, anſtattis zum 17. März zu warten, zu welchem Jeitruntt ihnen volle

Sicherheit zugeſichert war. Eine Meldung unſerer Unterſee
boote liegt noch nicht vor.

Jn Holland hat die Vernichtung ſtarke Erbitterung her
vorgerufen, die ſich in ſcharfen Zeitungsartikeln und erregten
Szenen äußert. Welche Folgen noch weiter aufſpringen wer-
den, iſt nicht vorauszuſehen.

Aus Amerika.
Entſcheidende Machtvollkommenheiten an Wilſon ſind noch

nicht beſchloſſen worden, doch iſt der Kongreß r 5. März ein
berufen. Der Senat hat einſtimmig eine vom Republikaner Fall
eingebrachte Tagesordnung an die Kommiſſion für auswärtige
Angelegenheiten verwieſen. Durch dieſe Tagesordnung wird
der Präſident ermächtigt, die Streitkräfte der Vereinigten
Staaten zum Schutz von Handelsgütern und Leben der Bürger
der Vereinigten Staaten zu verwenden. Der Senat wird
über die Tagesordnung am Mittwoch abſtimmen. Die Re-
wublikaner im Senat beſchloſſen, Wilſon keine umfaſ-
ſende Vollmachten zu bewilligen. Sie verlangen vielmehr,
daß er den Ihre befrage, bevor er ernſte Schritte tue.
Sie wollen der Volksvertretung die letzte Entſcheidung in jedem
Falle ſichern.

Gegen die Kohlenſteuer.
Die von der Regierung beantragte Beſteuerung der Kohlen

beträgt bekanntlich 20 Prozent des Verkaufspreiſes; ſie ſoll
500 Millionen Mark jährlich einbringen. Dieſe Steuer
iſt nicht nur ein Schlag gegen das verbrauchende arme Volk,
ſondern auch gegen das ganze Wirtſchaftsleben. Denn die
Kohlenſteuer trifft nicht das große Zechenkapital, das im letzten

ihrzehnt hohe Profite erzielt hat und auf noch größere nach

braucher.
Haushalte, denen dadurch ihr Hauptbrennſtoff ſehr verteuert
wird, ſondern vornehmlich die Jnduſt rie. Dieſe trägt
aber natürlich nicht ſelbſt die ihr durch die Kohlenſteuer ent
ſtehende Verteuerung ihrer Produktionskoſten, ſondern wälzt
ſie auf die Zwiſchenhändler ab, die dann ihrerſeits wieder von
ihren Kunden entſprenchend höhere Preiſe fordern. Das End-
reſultat iſt eine allgemeine Steigerung der Jnduſtrieprodukte,
und zwar nicht nur um 20 Prozent. Die Zechengeſellſchaften
und Großhändler, die an die induſtriellen Werke liefern,
ſchlagen nicht nur den Steuerbetrag auf, ſondern noch einen
Extrazuſchlag, und ebenſo verfahren, ſofern es die Konkurrenz-
verhältniſſe irgendwie geſtatten, die Fabrikanten. Nicht der
Unternehmergewinn und Handelsprofit wird demnach getroffen,
ſondern die Produktion wird an ihrer Wurzel
belaſtet.

Zudem ſind das Reich wie auch die Einzelſtaaten und Gemein
den ſelbſt in ſterkem Maße Abnehmer von Kohlen und Bri-
kelts. Die Einnahme, die auf der einen Seite durch die Kohlen
ſteuer erzielt wird, geht alſo auf der anderen Seite zu einem
beträchtlichen Teil durch erhöhte Anſchaffungskoſten wieder ver
loren. Schon in Friedenszeiten verbrauchten die preußiſchen
und ſonſtigen Staatsbahnen für mehr als 30 Millionen Mark
Kohle!

Bequem iſt freilich die Erhebung der Kohlenſteuer, denn
im Deutſchen Reich ſind nur 350 Steinkohlenbergwerke und 465
Braunkohlenbetriebe vorhanden, von denen manche in einer
Hand vereinigt ſind. Die Steuer iſt alſo leicht einzugiehen, und
auch die Abſchätzung des Wertes der geförderten Mengen er
fordert keinen großen Apparat. Aber die leichtere Art der
Steuererhebung mag für den Fiskus ins Gewicht fallen, vom
volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus iſt ſie von ganz neben
ſächlicher Bedeutung.

Die Regierung könnte freilich aus der Kohle Millionen und
Milliarden für Reichegzwecke herausholen, wenn ſie den Berg-
bau ver ſtaatlichen möchte. Aber hier ſtockt fie, denn die
Grubenbeſitzer ſind die (nach den Großagrariern) mächtigſte
Klaſſe im Staate. Das Kohlengroßkapital will auf feine glän-
zenden Profite nicht verzichten, deshalb befiehlt es: nein,
keine Verſtaatlichung Sollte aber einmal das Un-
vermeidliche unternommen werden, dann würde natürlich das
Kohlenkapital ſolch ungeheuerliche Abfindungsfummen ver
langen und zu erzielen verſtehen, daß der Bergbau zunächſt nicht
lohnend und mit einer ungeheuren Zinſenlaſt behaftet wäre.
So bleibt denn alles beim alten und das Grubenkapital wird
immer mächtiger. Die Regierung will nicht einmal ein Kohlen
Handelsmonopol (abgeſehen von einem Produktions-
monopol), denn auch dieſen Beſtrebungen ſtehen die Jnter
eſſentenkreiſe ablehnend gegenüber. Mit ihnen will und darf
es die Regierung nicht verderben. Dabei wäre ein Kohlenver-
triebsmonopol an ſich ſehr einfach, denn zur Durchführung
eines ſolchen Monopols bedarf es, da der Kohlenbergbau bereits
durch Syndikate völlig monopoliſiert iſt, keiner umſtändlichen
Verwaltung. Es würde genügen, wenn ſich der Staat das
Recht des Abbaues der im Privatbeſitz befindlichen, noch nicht
in Angriff genommenen Kohlenfelder gegen eine mäßige, raten
weiſe zu entrichtende Abfindungsſumme vorbehielte, alle be-
reits in Betrieh befindlichen Bergwerke aber zu einem oder
mehreren Zwangsſyndikaten vereinigte, die unter ſtaatlicher
Kontrolle ſtänden und in denen der Staat die entſcheidende
Stimme bezüglich der Feſtſetzung der Förderung und der Preiſe

Und Verbraucher ſind nicht nur die einzelnen
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hätte. Dieſe Syndikate dürften aber nicht mehr ihre geförderte
Kohlenmenge ſelbſt vertreiben, ſondern müßten ſie zu de
ſtimmten Preiſen, die den Zechen nur einen matßzigen Gewinn
ließen, an ſtaatliche Vertriebsamter oder Handels-
geſellſchaften abliefern, die dann den weiteren Vertrieb an die
Groß und Kleinkonſumenten zu übernehmen hätten. Dem
Stacte würde auf dieſe Weiſe nicht nur ein auſchnlicher Teil
des hohen Unternehmergewinns, den heute die Zechenbeſitzer
einſtecken, zufallen, ſondern auch des Zwiſchenhandelsprofites.
Die Regierung hat ſich zu einer ſolchen Maßnahme nicht zu
verſtehen vermocht. Das vorgeſchlagene Kohlenſtenergeſetz
ſchtebt vielmehr der Durchführung eines ſolchen Staatsmono-
pols nach Friedensſchlußß einen Riegel vor. Dadurch bleibt das
Fortbeſtehen des kapitaliſtiſchen Syſtems unentwegt geſichert
und das iſt für die Jntereſſenten die Hauptſache. So iſt es denn
auch mit der „Neuorientierung“ auf dem Steuer- und Wirt-
ſchaftsgebiete Eſſig

Die Sozialdemokratie muß freilich energiſch gegen
die Kohlenſteuer Stellung nehmen und Verſtaatlichung
des Bergbaues verlangen, natürlich zu Bedingungen, die nicht
von den Kapitalsintereſſenten diktiert werden. Die Natur-
ſchätze an Kohle ſind von der Natur nicht für Privat-
beſitzer hervorgebracht und ſind nicht entſtanden zur Be
weiſche rung einer kleinen Klaſſe von Beſitzern ſondern dieſe
Schätze gehören der Allgemeinheit. An ſie haben alle
Menſchen Anſpruch. Gerade die Nöte des Krieges zeigen, wie
widerſinnig, fſa wie wahnſinnig ein Wirtſchaftsſyſtem iſt, das
die Grund bedingungen der Volksexiſten; in die Hände
von Privatbeſitzern gibt. Es iſt Zeit, daß gerade in der
ſo hoch konzentrierten Kohleninduſtrie ein Schritt auf dem
Wege zur So zialiſierung geſchieht.

Die Beſtenorung des Verkehrs!
Der dem Reichstag nunmehr zugegangene Entwurf eines

Geſetzes über die Beſteuerung des Perſonen- und Güterverkehrs
beſtimmt in ſeinem S 1: Die Beforderung von Perſonen und
Gütern auf Schienen- und Setrlbahnen ſowie auf Waſſer-
ſtraßen unterliegt einer in die Reichskaſſe fließenden Abgabe.
Die Beförderung von Perſonen und Gütern auf Landwegen
unterliegt dieſer Abgabe inſoweit, als die Beförderung durch
ein dem öffentlichen Verkehr dienendes Unternehmen auf be-
itimmten Linien mit planmaßigen Fahrten betrieben wird.
Von der Abgabe befreit iſt der Arbeiter-, Schüler- und Militär-
verſonenverkehr, ſowie die Gepäckbeförderung im Militär
gepäckverkehr, ſoweit die Abfertigung zu ermäßigten Preiſen
erfolgt

Der S 11 jetzt die Hohe der Abgaben feſt. Bei der Per-
ſonenbeförderung beträgt ſte in der erſten Klaſſe 16, in der
zweiten 14. in der dritten 12 Prozent und in der vierten Klaſie
10 Prozent des Beförderungspreiſes. Für Zuſchlagskarten in
den D-Zügen wird eine Ahgabe von 15 Prozent n der erſten
und zweiten Klaſſe und von 12 Prozent in der dritten Klaſſe
zingeführt. Jſt bei einem Unternehmen nur eine Klaſſe vor-
banden, ſo wird der Abgabeſatz der dritten Klaſſe erhoben.
Dieſe Beſtimmung trifft insbeſondere auf die Straßen-
bahnen und regelmäßig verkehrenden Omnibuſſe zu.
Jm Gepäckverkehr beträgt die Abgabe 12 Prozent des Beförde-
rungspreiſes; bei der Güterbeförderung beträgt ſie 7 Prozent
dieſes Preiſes.

Von dieſer neuen Steuer wird nur der innerdeutſche Verkehr
hetroffen; ſo bleibt z. B. der Verkehr auf dem Bodenſee von
der Steuer frei, weil der Bodenſee als internationales Gebiet
zu betrachten iſt.

Die Fahrkartenſteuer wird aufgehoben. Der Ertrag aus der
neuen Steuer wird auf 315 Millionen Mark berechnet.

Bezüglich der Straßenbahnen wird in der Begründung
geſagt, daß die Unternehmer durch Kürzung der Zonen, durch
anderweite Feſtſetzung der Teilſtrecken und durch Erhöhung der
Sätze für weitere Strecken den bisherigen Mindeſtſatz der
Fahrpreife einſchließlich der Abgabe aufrechterhalten können.
Der größte Teil der Straßenbahnen werde übrigens ohnedies
in die Notwendigkeit verſetzt ſein, eine Tariferhöhung vor-
zunehmen, ſchon deshalb, weil die Aufwendungen für Löhne
und Materioliten eine erhebliche Steigerung erfahren haben.

Eine Hritik dieſer Art Steuermacherei werden wir nächſter
Tages bringen.

Aus dem Landtage.
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus hat am Sonnabend den

Etat des Finanz miniſteriums genehmigt Ein Antrag
der Polen auf Streichung der in dieſem Etat enthaltenen Dis-
voſitionsfonds zur Forderung des Deutſchtums im Oſten
wurde gegen die Stimmen der Polen, der Dänen, des Zen-
trums, der Sozialdemokraten und einiger Fortſchrittler ab-
gelehat. Die vorausgegangene Debatte drehtse ſich ausſchließ-
lich um den Antrag auf

Gewährung von Teuerungszulage an Beamte.
Redner aller Parteien traten für den Antrag ein und auch der
Fknanzmintſter Dr. Lenze ſtellte eine nochmalige wohl
wollende Prüfung“ in Ausſicht. Die Regierung werde er
wägen, ob angeſichts der andauernden Teuerung die beſtehenden
Teuerungszulagen erhöht und der Kreis der Unterſtützungs-
empfänger ausgedehnt werden müſſe. Dem Redner der Sozial
demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, Adolf Hoffmann, wurde
durch Schluß der Debatte das Wort abgeſchnitten. Darauf ent-
ſpann ſich folgende erregte Verbandlung:

Abg. v. Kardorff (Frk. bedauert, durch den Schlußantrag
verhindert zu ſein, einige Aeußerungen des Abg. Dr. Set
zurückzuwetſen.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Arb. Wenn Herr p. Kar-
dorff, deſſen eigene Freunde den Schlußantrag geſtellt haben,
bedauert, nicht zum Worte gekommen zu ſein, ſo iſt das eine
Komödie, mit der ſie den Dümmſten nicht dumm machen können.
Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.) Jch bin durch den Schluß der
Debatte außerſtande zu zeigen, wie das, was hier geſchieht, fürden Beamten nichts iſt als Worte und wieder Worte. Sie
laſſen uns deshalb nicht zu Wort kommen, damit wir den Be
amten nicht zeigen können, daß Jhr platoniſches Getue nichts
hinter ſich hat. (Unrube.) Durch die Behandlung der Unter
beamten und Arbeiter ſägen Sie den letzten Aſt ab. auf dem
die heutige kavpitaliſtiſche Geſellſchaft noch ſttzt. Es iſt nicht
unmoöglich, ſondern Jhre verdammte Pflicht. gerade während
des Krieges für die Unterbeamten, Penſionäre und Alt-
penſionäre anders einzutreten, als durch ſchöne Worte und
längſt überholte Verfügungen. (Sehr wahr! b. d. Sos. Arb.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Ich ſtelle feſt, daß ich
dem Abg. Adolf Hoffmann heute freigeſtellt habe, als erſter
in der Debatte zu ſprechen das hat er abgelehnt. (Hört, hört!

Abg. Dr. v. Heydebrandt (Konſ.) Jch erhebe Einſpruch
dagegen, daß Herr Hoffmann in der Form einer Geſchäfts
erdnungsbemerkung ſolche Angriffe gegen die übrigen Parteien
richtet. Das ſpricht den guten Gewohnheiten des Hauſes Hohn.

Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Herr Hoffmann hat, wie
der Präſident feſtſtellte, die Hauptſache verſchwiegen. Einen
Redner, der ſo unqualifizierte Angriffe gegen uns richtet.
können wir natürlich nicht zum Schluß zu Worte kommen
w. Bartſcher (Ztr.): Gegenüber dem geſchmackvollen
Worte von dem platoniſchen Getue ſtelle ich feſt, daß in den
letzten Monaten wiederholt namhafte BVeträge auf unſere An-
träge hin den Beamten ausgezahlt worden ſind. Das hat die
Beamtenſchaft dankbar anerkannt; ſie weiß, daß ihre wahren
Intereſſen nicht von den Herren Hoffmann und Genoſſen wahr-

men werden.
Ad. Hoffmann (Soz. Arb): Deshalb hat man mir

wohl das Wort abgeſchnitten? Die namhaften Beträge ſtehen
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in keinem Verhältnis zur T Daß der Pr mirangeboten hat, im An t et bung a Sert C
ter Herrn Heß zuiſt richtig. Ich legte aber Wert darauf. hin

ſrrechen. (Zurufe: Warum denn?) Den anderen Rednern
wird es nicht verwehrt, wenn ſie ſolche Wünſche äußern. Wer
die Intereſſen der Beamten vertritt, das merken die Beamten
an der Art, wie Sie vorgehen, ganz genau. (Sehr gutl! b. d.
Soz. Arb.)

„Natl.):Abg. Dr. Friedber
Recht an einer beſſ Stelle u ſprechen.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Arb. Das ſind ja Ausreden.Wenn Sie von „guten derte des Hauſes ſpr ſo
chen die darauf hinaus, daß Sie es nicht zulaſſen, dem
olke die Wahrheit geſagt wird.
Abg. Dr. i (Ratl. Sie ſind ein Verleumder?

Große Unruhe und lebh. Hört, hört! b. d. Soz. Arb. Fruf:Wenn einem der Witz ausgeht, wird man unverſchämt
Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Arb.) Den VBerleumder gebe

Sie ſind ein Heuchler! (Andauernde große Un
ruhe.)

Der zweite Teil der Sitzung begann mit der Beratung des
Etats der Juſtizverwaltung. Abg. Dr. Bell (Ztr.) äußerte
in längerer Rede eine Reihe von Wünſchen. vor allem verlangte
er die Unabhängigkeit der Richter. Nach einer kurzen Er.
widerung des Juſtizminiſters wurde die Beratung auf Montagvertagt. Jm Anſchluß daran ſoll die zweite Leſung des Kultus
etats beginnen.

Politiſche Ueberſicht.
Vom inneren AU-Boot-Kriege.

Die Kanzlerfronde bleibt bei ihrer Miniertätigkeit,
trotzdem Herr Bethmann in der Frage des rückſichtsloſen
UBoot Krieges ihr den Willen getan hat. Der Stuttgarter
Beobachter berichtet über eine Zuſammenkunft, die von den
Herren Emil Kirdorff. Admiral v. Knorr und Graf
Hoensbroech für Sonntag, 25. Februar, nach dem Hotel
Adlon in Berlin einberufen wurde. Als Gegenſtand der
Beratung iſt „Der Wechſel im Reichskanzleramt
angegeben worden. In der Einladung wurde ferner mit
geteilt, daß Graf Weſtarp ſein Erſcheinen zugeſagt habe.
Offenbar iſt die Einladung ſchon ergangen, ehe der Reichstag
einberufen iſt. denn unter den Forderungen, die aufgeſtellt
werden, iſt auch die der ſofortigen Einberufung des Reichstags.
Jm Falle der Weigerung ſollte eine Sondertagung der
mit dem Vorgehen der Kanzlerfronde einverſtandenen Ab
geordneten veranlaßt werden. Die Verſammlung ſoll die
Einleitung einer großen Bewegung bezwecken, ferner Verſamm
lungen in allen Städten, Gewinnung von Zeitungen, Be
ſchaffung von Geldmitteln und die Einwirkung auf den Reichs
tag und andere maßgebende Stellen. Dam bereits beſtehenden
„Unabhaängigen Ausſchuß ſoll nicht entgegengearbeitet werden.
Als „zuvperläſſige“ Vertrauensmänner werden bezeichnet Für ſt
Salm-Horſtmar, Geheimrat Körting (Hannover) und
das Vorſtandsmitglied des Alldeutſchen Verbandes, Rechts
anwalt Petzold (Plauen).
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Dieſe planmäßige Arbeit der burgerlichen Kanzlerſturzer iſt
ſehr bezeichnend für unſere Zuſtande. Mächtige Vertreter der
Schwer und Schwerſtinduſtrie haben ſich zuſammengefunden
mit Führern der Junker und Agrarintereſſenten. Sie arbeiten
für ihre Klaſſen- und Beſitzintereſſen mit allen Mitteln, um
ihren Einfluß nicht nur zu behalten, ſondern ihn allein ent-
ſcheidend zu machen. Jn einer ganzen Anzahl „Ausſchüſſe“
wird gearbeitet, auf der Generalverſammlung der Bündler
werden Vorſtöße gemacht, die alldeutſche Preſſe ſchreibt täglich
rückſichtslos für Krieg und Machterweiterung. Jede Regung
im Innern auf Rechtserweiterung fürs Volk wird ſchnöde ab
gewieſen und verhöhnt. Dem Reichskanzler traut man nicht,
da er in manchen Dingen nicht ſo will, wie die Schwerindu
ſtriellen und die Schweragrarier. Seine Erſetzung durch einen
„wirklich ſtarken Mann“ bleiht unbedingtes Ziel. Vielleicht
erleben wir über nacht einmal große Dinge

Stammrollen für die Hilfsdienſtpflichtigen.
Der Bundesrat hat Beſtimmungen zur Austübrung des 8 7

des Hilfsdienſtgeſetzes erlaſſen. Nach dieſen Beſtimmungen
müſſen die Ortsbehörden Liſten aufſtellen in die alle diejenigen
männlichen Deutſſben, die in der Zeit nach dem 30. Juni 1857
und vor dem 1. Januar 1870 geboren ſind, aufgenommen werden,
alſo diejenigen Perſonen, die nicht mehr mwilitäryvflichttg ſind.
Jn der Stammrolle ijt auch der Beruf feſtzuſtellen, den der
Hilfsdienſtpflichtige eventuell früher ausgeübt hat. Ausgenom-
men bleiben Aerzte, Apotheker, Tierarzte, Reichs-, Staats-, Ge
meinde und Kirchenheamte, Angehörige der Land- und Forſt
wirtſchaft, Eiſenbahnbeamte uſw. Die einzelnen Kriegsämter
werden die Ermächtigung erhalten, beſtimmte Betriebe als nicht
für die Hilfsdienſtpflicht in Frage kommend zu bezeichnen.

Teilweiſe Kohlenbeſchlagnahme.
Eine halbe Maßregel zur Beſeitgung der Kohlennot.

Berlin, 25. Februar. (Amtlich.) Eine Verordnung des
Bundesrats vom 214. Februar ermächtigt den Reichskanzler,
durch eine vom ihm zu errichtende Stelle die im Deutſchen Reich
vorhandenen Erzeugniſſe der Steinkohlen- und Braunkohlen
werke (Seinkohlen, Braunkohlen, Briketts und Koks) für die
Verſorgung des Jnlandes ſowie für die Ausfuhr in Anſpruch
zu nehmen; ſie gibt ihm insbeſondere die Befugnis, die Er-
zeuger und Beſitzer der genannten Brennſtoffe an zuweiſen,
dieſe an von ihm beſtimmte Perſonen zu überlaſſen und die
zur Uebergabe erforderlichen Handlungen vorzunehmen. Die
Regelung ſoll den Handel keineswegs ausſchalten ſondern
lediglich er gänzend dort für raſche ausreichende Bedarfs-
deckung ſorgen, wo dieſe kriegswirtſchaftlich nötig iſt und auf
dem gewöhnlichen Wege nicht in genügendem Ausmaße oder
richt ſchnell genug erfolgen kann. Zu dieſem Zwecke wird die
vom Reichskanzler zu errichtende Stelle, ſoweit erforderlich, ge
wiſſe Mengen der genannten Brennſtoffe beſchagnahmen
und ſie beſtimmten Empfängern zuteilen.

Die Teilbeſchlagnahme kann die völlige oder teilweiſe Auf-
behung oder Aenderung beſtehender Lieferungsverpflichtungen
notwendig machen. Darüber, ſowie im Streitfalle über die
Uchernahmepreiſe entſcheidet ein Schiedsgericht, deſſen Zu-
ſammenſetzung und Verfahren vom Reichskanzler geregelt wird.

Die unter der allgemeinen Dienſtaufſicht des Reichskanzlers
ſtehende, im übrigen aber ſelbſtändige Zentralſtelle, die
die Verordnung durchzuführen hat. wird dem Kriegsamte an-
gegliedert. um in ſteter Fühlung mit den militäriſchen Stellen
zu bleiben. In den wichtigſten Erzeugungsgebieten ſollen
Nebenſtellen errichtet werden.

Landesverrats-Prozeß.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig wurde am 22. und 28. Febr.

gegen die Berliner Genoſſen Emil Eichhorn und Hermann
Weiſe und gegen den Drucker Wilhelm Ha bicht wegen ver
fuchten Landesverrats handelt. Eichhorn, Weiſe und Habicht
wurden von der Ankla re wegen verſuchten Landesverrats und
der Aufreizung zum Kiaſſenhaß freigeſprochen. Wegen Ver-
letzung des S b des Belagerungszuſtands Geſetzes, und zwar
wegen Verbreitung von Druckſchriften ohne richtige Drucker-
angabe wurden Eichhorn und Weiſe zu je fünf Monaten
Gefängnis, Habicht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Strafe wurde durch die 6 monatige Unterſuchungshaft
als voll verbüßt angeſehen. Nachdem der Präſident den Ange-
klagten verkiindigt hatte, daß ſie frei ſeien, trat der Reichs-
anwalt nach Schluß der Sitzung an ſie heran und erklärte ihnen,
er müſſe ſie zu ſeinem Bedauern feſthalten, da das Oberkom-
mando in den' Marken über ſie die militäriſche Schutz
haft verhängt habe.
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Neue Münze zu 2i Pfennig.
Die Rerchsfinanzverwaltung hat ſi endgültig dahinſchlüſſig gemacht, die Prägung eikter Pfennig r n ze

vornehmen zu laſſen, allerdings erſt nach Ausprägung der Eiſen
und Aluminiummünzen, die Je ärtig in Arbeit ſind. Die
Berl. Pol. Nachr. empfehlen, in
zweckmäßig wäre, in der Zukunft gleich einen Schritt weeter zu
ehen und neben den 2Pfennig-Münzen auch ein 72
fennigStück und ein 12 PfennigStück zu ſchaffen. Da

durch würde der e r wie er aller Vorausſicht
nach ſpäter ſich geſtalten wird, eine ſehr erhebliche Erleichte-
rung Beſchleunigung erfahren.

Abfindung von Kriegerwitwen bei Wiederverheiratung.
Das Militärhinterbliebenengeſets ſieht eine Abfindung der

ſich wieder verheiratenden Witwen nicht vor. Dadurch wird
fraglos in manchen Fällen eine Wiederverheiratung verhindert,
die bei einer Abfindung der Verſorgungsgebührniſſe ſonſt er.
folgt ſein würde. Das iſt durchaus unerfreulich. Nun iſt der
Regierung in r Höhe durch den Reichshaushaltsetat
eine Summe zur Verfügung geſtellt worden, aus der ſie au:
der Verſorgung ſich ergebende Härten beſeitigen oder mildern
kann und ſoll. Auf Grund dieſer Ermächtigung hat das Kriege
miniſterium einen Erlaß herausgegeben, der in beſtimmten
Fällen eine Abfindung von Kriegerwitwen bei ihrer Wiederver.
heiratung vorſieht.

Vorausſetzung für dieſe Abfindung iſt einmal das Vorhan-
denſein eines Bedürfniſſes zur Abfindung und der Bezug eines
Kriegswitwengeldes aus Anlaß des gegenwärtigen
Krieges. Sind dieſe Vorausſetzungen erfüllt, kann bis zu
2 fachen Höhe der Kriegsverſorgung eine Abfindung gegeben
werden. Die Abfindung beträgt im Höchſtfalle 1000 Mk. fur
die Witwe eines Gemeinen. 1250 Mk. für die Witwe eines
Unteroffiziers, Sergeanten uſw., 1500 Mk. für die Witwe eine
Feldwebels, Vizefeldwebels uſw. (Die Höchſtgrenze für Off.
zierswitwen laſſen wir hier außer Betracht).

Jn der Regel ſollen nur ſolche Witwen berückſichtigt werden,
die das 55. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben.

Die Bewilligung erfolgt auf Antrag: ſie kann in beſonder;
gearteten Fällen ausnahmsweiſe auch für die zurückliegende
Zeit erfolgen. Geſuche ſind an die örtliche Fürſorgeſtelle für
Kriegshinterbliebene oder an die Ortspolizeibehörde zu richten,
die ſie weiterzugeben haben. Aus den Anträgen muß hervor
gebhen, zu welchem beſonderen Zweck (Beſchaffung einer Aus
ſteuer, von Möbeln, eines Geſchäfts aus Anlaß der Wiederver-
heiratung) die Abfindungsſumme Verwendung finden ſoll.

Die Auszahlung der Abfindungsſumme erfolgt durch die
Kaſſenbehörde an die Witwe nach der Wiederverheiratung gegen
Vorlage der ſtandesamtlichen Heiratsurkunde.

Die Abfindungsſumme gilt als Vorſchuß für den Fall, daß
ſpäter eine geſetzliche Regelung der Angelegenheit mit rückwir-
kender Kraft eintreten ſollte.

Ob die Abfindung gewährt wird, hängt vom Ermeſſen der
Heeresverwaltung ab, ein Rechtsanſpruch darauf beſteht nicht.

Aufwandsentſchädigung für ſoldatenreiche Familien.
Berlin, 22. Februar. Nach dem Bundesratsbeſchluſſe vom

26. März 1914 können Familien, deren J durch Ableiftung
ihrer geſetzlichen zwei- oder dreijährigen Dienſtzeit als Unter-
offizier oder Gemeiner eine Geſamtdienſtzeit von ſechs Jahren
zurückgelegt haben, für jedes weitere Dienſtjahr eines jeden
ſeiner geſetzlichen zwei oder dreijährigen Dienſtpflicht in den-
ſelben Dienſtgraden genügenden Sohnes Aufroandsentſchädi
aungen von 240 Mark jährlich gezahlt werden. Der Anſpruch iſt
bei der Gemeindebehörde des Ortes anzumelden, in dem der
Berechtigte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Einſprüche
gegen die Beſcheide der Gemeinden ſind an den Regierungs-
präſidenten zu richten.

Die Einreichung von Geſuchen an andere Dienſtſtellen (Kriegs-
miniſterium, Miniſterium des Jnnern uſw.) führt nur zu einer
Verzögerung der Entſcheidung. (Amtlich.) e We

Kleine politiſche Nachrichten.
Sozial demokratiſche Mitglieder im Ernährungs Ausſchuß

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſtimmte als Mit
glieder für den vom Reichstag eingeſetzten Ausſchuß zur Be
ratung der Ernährungsfragen die Abgeordneten Bauer-
Breslau, Molkenbuhr, Ebert, Schmidt -Berlin,
Käppler und Stubbe.

Religionsunterricht für Diſſidentenkinder. Berlin, 23. Febr.
Die Unterrichtskontmiſſion des Abgeordnetenhauſes hat in der
Frage des Religionsunterrichts der Diſſidentenkinder beſchloſſen.
daß dieſe. falls ſie nicht an einem von der Schulaufſichtsbehörde
zugelaſſenen Erſatzunterricht teilnehmen, am Religionsunter
richt ihrer Schulen teilzunehmen baben, auf Antrag der Er
ziehungs berechtigten aber vom Katechismusunterricht
zu befreien ſind.

Eine Deutſch-Jriſche Geſellſchaft iſt in Berlin gegründet wor
den. Eine große Anzahl bürgerliche Reichstagsabgeordnete ſind
daran beteiligt. Die Geſellſchaft bezweckt die Förderung der
geſamten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Jrland. Sie
will alle auf Ausführung dieſes Zweckes gerichteten Unterneh
mungen fördern und ſelbſt Anſtalten treffen, wodurch das
beiderſeitige Verſtändnis der Völker gehoben und der Fortent
wicklung der beiderſeitigen Jntereſfen gedient wird.

Alkoholſteuer in Frankreich. Der Finanzminiſter Ribot
brachte in der franzöſiſchen Kammer einen Geſettantrag ein,
wonach kunftig auf Alkohol in ganz Frankreich eine Ein heits-
ſteuer an Stelle der bisberigen Ortszölle erhoben werden ſoll
und zwar auf Alkohol 200 Franken für das Hektoliter, auf Wein
2 Franken. auf Bier 50 Centimes und auf Moſt 40 ECentimes.
Die Stenereinnahmen ſollen den Gemeinden zur Deckung der
durch den Krieg entſtandenen Mehrkoſten überwieſen werden.
Die Steuer bezwecke auck eine Einſchränkung des Alkohol
verbrauches.

UAms tägliche Brot.
Eine offiziöſe Preisberechnung.

Nach neuerer Ankündigung ſollen die Preiſe für Brot und
pflanzliche Nahrungsmittel noch erhöht werden. Jn der
Voſſiſchen Zeitung wurde am Montag zu dieſem Thema fol
gendes geſchrieben

„Bei der Beſprechung der von den land wirtſchaftlichen Hoch
ſchullehrern veröffentlichten Leitſätze über einen kriegswirt
ſchaftlichen Plan iſt die Vermutung ausgeſprochen worden, daß
das Kriegsernährungsamt der Veröffentlichung nicht fern ſteht.
Wir hören dazu, daß das Kriegsernährungsamt den grundſät
lichen Ausführungen zuſtintmt, ohne ſich in Preiseinzelheiten
mit ihm identifizieren zu wollen.

Nach angeſtellten Berechnungen werden die Koſten des Lebens-
unterhaltes in Neukölln pro Woche auf den Kopf für die ratio-
nierten Lebensmittel ſich auf Grund der von den lIandwirtſchaft
lichen Hochſchullehrern vorgeſchlagenen Preiſe etwa folgender-
maßen geſtalten

1900 Gramm Brot
4 Pfund Kartoffeln
4 Pfund Kohlrüben

187 Gramm Zucker
150 Gramm Rindfleiſch
100 Gramm Schweinefleiſch

bisher 0,64 Mk. neu 0,72 Ml.

0,27 0,350,24 0,200,14

0,69 0,59955 0,27
D zuſammen. bisher 2,30 Mk. neu 2,27 Mk.

abei iſt nicht berückſichtigt die Milch, die ja auch jetzt von Erwer bezogen werden i o auch tet
Die Berechnung erſcheint uns durchaus nicht überzeugend.

Die Poſten der Lebensmittel, die verteuert werden ſollen, ſind

rwägung zu ziehen. ob es nicht
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wird; wie lange das nanere ſehe rmalration beträgt aber rund ra r niedrig iſt dieKartoffelration angeſetzt, ſollen bier V d Woche Rermet
ſatz ſein? Ninimt man, wie ſicherlich nicht zu viel gefordert, zehnPfund pro Woche an auf dieſen Sa kunß doch die Ration
ſo bald als möglich wieder gebracht werden ſo ſind für
Kartoffeln allein 87 Pf. einzuſetzen, und der Beitrag erhöht ſich,wenn man dafür die 29 Pf. für die vier Pfund John

erechnet derSee reiſe
igung des Fleiſches

ein in. Erſcheinung.Außerdem iſt aber zu beachten, daß die Rechnung ſich nur auf die
rationierten Nahrungsmittel erſtreckt. Daß aher mit der Ver
teuerung des Brotkorns auch die Preiſe für Grieß, Teigröhren,
Nudeln uſw. ſteigen müſſen, daß ſich mit der Verteuerung der
zuckerrüben der Preis des Sirups erböht, der jetzt ein ſo geſuch-
ter und rarer Brotaufſcrich iſt, das liegt. auf der Hand. Endlich
wird die Erhöhung des Milchpreiſes ganz fortgelaſſen, obgleich
er die proletariſchen Mütter kleiner Kinder gerade ſebr ſchwer
trifft. Wird ſich aber zudem dieſe Erhöhung des Milchpreiſes
nicht rückwirkend auf den Preis der Butter und Margarine be
erkbar machen, die in der Rechnung bezeichnenderweiſe ganz
tehlen? Wesbalb, iſt nicht zu erkennen. Etwa weil der Ver
fertiger der Berechnung über die Verteuerung dieſer Produkte
feinen Anhalt gewinnen konnte Jedenfalls iſt ſeine Rechnung,
wie wir gezeigt haben, ſehr zweifelhafter Art der Verſuch,
die Verteuerung aus der Welt zu rechnen, läuft auf ein Ver-
ſchweigen wichtiger Poſten hinaus. Die Rechnung ſoll, wie wir
an anderer Stelle erſehen, von der ſtatiſtiſchen Abteilung des
Friegsernährungsamtes ſtammen. Das wäre keine Empfehlung
fur dieſes Amt und müßre uns wegen ſeines künftigen Ernäh-
rungsprogranims noch bedenklicher ſtimmen.

ie „Gefahr“ einer Herabſetzung der Viehpreiſe.
Die land wirtſchaftlichen Hochſchullehrer haben in den von

ihnen jüngſt veröffentlichten Richtlinien eine Herabſetzung der
Hichpreiſe gefordert. Darin erblickt die Deutſche Tageszeitung
eine direkte Gefahr für Volksernährung und Volksgeſundheit,
denn bei Herabſetzung der Preiſe würde vielleicht die Mehrzahl
der Mäſter das Mäſten der Tiere aufgeben. Dieſe Gefahr
tonne nur dann abgewendet werden, wenn das Reich den Land
wirten Zuſchüſſe, alſo eine Liebesgabe, zuzuwenden
bereit ſet. Die Deutſche Tageszeitung erläutert dies dahin:

„Der Krieg koſtet uns jetzt in bar mindeſtens 24 Milliarden
jährlich. Warum ſoll das Reich nicht einige hundert Milmen daraufwenden, jenen Volksklaſſen im vierten Kriegs
jahre die Nahrungsmittelpreiſe erträglicher zu machen?
Vielleicht würde es ſich ſogar nur um 100 Millionen
handeln.

Gegen die ebenfalls geforderte Heraufſetzung der Getreide
rreiſe hat die Deutſche Tageszeitung natürlich nichts ein
zuwenden. Zehnmal hat man der Krone und der Oeffentlich
keit verſicherk: „Wir ſind zu jedem Opfer bereit.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Februar 1917.

Helft gegen die Kohlennot.
Wohl iſt die bittere Kälte nun ſeit einer vollen Woche ge

wichen und eine mildere Witterung iſt an ihre Stelle getreten,
die in den letzten Tagen gar gehörig unter Schnee und Eis auf
geräumt hat. Aber trotzdem bleibt der Natur noch viel Arbeit
zu tun, um die harte Herrſchaft des Froſtes einigermaßen ver-
geſſen zu machen. Denn nächtliche leichte Fröſte halten immer
wieder das Zerſtörungswerk an den Zeugen einer harten Zeit
auf. Die Mi.wirkung der Sonne, der ewigen Licht und
Wärmeſpenderin, fehlte. Zum Glück für alle nicht mit Kohle
Verſorgten hielt der letzte Kälterückfall nicht allzulange an.
Es wäre nur zu wünſchen, daß die Sonne nunmehr etwas mehr
helfen würde, das Stückwerk der Menſchen, das ſich in der
Kohlen verſorgung der frierenden Menſchheit offenbart,
wirkungsvoll zu ergänzgen.
Denn leider hat ſich darin bisher noch wenrtg ge-
ändert. Die Kohlennot hält noch unvermindert an,
wenn auch infolge des Nachlaſſens der furchtbaren Kälte die
Folgen dieſes Mangels etwas gemildert ſein mögen. Der täg-
liche Bedarf läßt ſich vielleicht etwas einſchränken. Aber wir
ſehen auch heute noch Tag für Tag einen großen Teil der Be
völkerung auf der Jagd nach Kohlen. Schon in den früheſten
Morgenſtunden ſind die Kohlenhandlungen von einer manch-
mal nach Hunderten zählenden Menge umlagert, um ein
kleines Quantum des ſo vielbegehrten Heizſtaffes zu erobern.
Nur leider allzu oft vergebens, ſo daß die Zeit nutzlos ver
geudet, die Geſundheit durch ſtundenlanges Stehen in Wind
und Wetter auf einem Fleck vergebens aufs Spiel geſetzt wor-
den iſt. Haben doch Frauen ſechs Stunden lang geſtanden, um
einen halben Zentner zu bekommen. Gar viele aber, die zwei
und drei Stunden geſtanden haben, konnten dann noch nichteinmal die kleinſte eng bekommen, die notwendig geweſen
wäre, um Eſſen zu kochen. Das kann doch unmöglich ſo weiter
gehen! Heftige Auseinanderſetzungen und Zuſammenjſtöße der
Wartenden mit den Kohlenhändlern werden uns von den ver-
ſchiedenſten Seiten berichtet. Aber da nützt die ärgſte Grob-
heit nichts und jede Auseinanderſetzung iſt unnütz, wenn die
Grnuben nicht mehr liefern und die Eiſenbahn nicht genügend
heranſchafft. Rieſige Kohlenmengen umgeben uns, von Mate-
rialmangel kann hier nicht die Rede ſein. Es handelt ſich
hier lediglich um Transportſchwierigkeiten oder Mängel der
Organiſation. Deshalb kann und muß es gelingen, die neues
Laſt der Kohlenſorge der Bevölkerung abzunehmen. Es darf
unmöglich ſchlimmer werden! Die Behörden müſſen in
Verbindung mit den Unternehmern unbedingt noch in dieſen
Tagen endlich genügend Kohlen für die vielen tauſend warten
den, frierenden Menſchen heranſchaffen. Es iſt die höchſte
Zeit für ſofortige Abhilfe.

Ein Druckfehler in der Kohlen Bekanntmachung iſt inſofern
eingetreten, daß es nicht auf Marke S, ſondern natürlich auf
Marke O in dieſer Woche Kohlen geben ſoll. Sinngemäß muß
es auch in dem lokalen Hinweis nicht einen Zentner, ſondern
zwei Zentner heißen, die dem Haushalt in der Woche zuſtehen
ſollen. Aber das iſt nur formell; in der Wirklichkeit wären
viele froh, wenn ſie nur erſt einen einzigen Zentner erhielten.

Auf einen ſchweren ſachlichen Fahler in der neuen
Verordnung ſei bei dieſer Gelegenheit noch aufmerkſam ge-
macht. Man hat die Marke K aus der PVorwoche, ſoweit die
Leute noch keine Kohlen darauf gekauft haben, für ver fallen
erklärt. Dadurch kommen alle die in Schwierigkeiten, die ge-
zwungen waren, ſich Kohlen leihen zu müſſen. Sie können
das Geliehene jetzt unmöglich zurückerſtatten, da ſie jg auf ihre
Marken nichts mehr bekommen. Jetzt wollen die bisherigen
leihenden Nachbarn ſich nicht ſelbſt der Frlof der Entblößung
on Kohlen ausſetzen und menſchlich allzu menſchlich
weigern ſie ſich, weitere Kohlen herzuleihen. So wird der Not
ſtand für die, die gar nichts Breunbares mehr haben, immer
arger.
Anmeldung unfallverſicherungspflichtiger n handele retten

Nach einer Mitteilung der Kleinhandelsberuſsgenoſſen jaft,
je durch Bundesratsbeſchluß vom 10. Oktober 1912 in Berlin

erufen worden iſt, gibt es noch immer zahlreiche Jnins Lebenaber von Kleinhandelsunternehmen, die nach den Beſtimmungen

e 4 r em f 7 f. 24 r e

der Reichsverſicheru r Unferliegen hi e zur Anmeld ebracht worden Wenn

e re en nen Reichs zahlreiche Neu e en daxaufhin eiind, ſo entziehen ſich doch jert och viele den es
rungsvflichtiger K ihrer' Anmeldepflicht.Es wird daher darauf gufmerkſam gemacht, daß Kleinhandels
betriebe ſchon dann ver t r ſind, wenn in ihnen
tändig zwei kaufmänniſche e neerkäuferinnen, r ehrlinge uſw. ohnelt) oder ein ge cher Arbeiter (Kutſcher, Laufrſche uſw.) h

Außer dem Unternehmer und ſeinen Ehegatten gelten ferner
amilienangehörige als Angeſtellte im Sinne

Geſetzes, auch wenn ſie kein Gehalt beziehen.Zur Vermeidung v e igkeiten wird daber ſämtlichen
Jnhabern der hier beſchrigbenen Wetriebe, die noch nicht ange
meldet, aber verſicherungsßflichtig ſind, empfohlen, ſich bei dem
Verſicherungsamt ihrer Gemeinde oder ihres Kreiſes auf einem
Anmeldevordruck in zweifacher Ausfertigung anzumelden. Die
beim Verſicherungsamt erhältlichen vorſchriftsmäß igen Vor
drucke werden von dieſen an die Berufsgenoſſenſchaft weiter
gegeben, die ihrerſeits glsdann den Verkehr mit dem Jnhaber
des angemeldeten Betriecbes übernimmt. Abgeſehen davon, daß
die Berufsgenoſſenſchaft ohne weiteres verſpätete Anmeldungen
mit Strafen bis zu 390 Mark ahnden kann, ſchädigen auch die
ſäumigen Betriebsunternehmer durch ihr zum mindeſten fahr
läſſiges Verhalten ihr rgrt neriicherten Berufsgenoſſen undzwingen dadurch die Genoſſenſchaft, von der erwahn ten Straf-

kefugnis Gebrauch zu machen.

Neue Bekanntmachungen.
Ueber die Kartoffelzuteilung enthält der heutige Anzeigen

teil dringend zu beachtende Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt für dieſe Woche wieder 250 Gramm pro Kopf zuge

teilt worden.
Der Eierverkauf wird in der Talamtſchule auf die Nummern

38001 bis 39 000 fortgeſetzt.

Die Gemüſeknappheit veranlaßt die Frauen zu einer wahren
Jagd nach der ſeltenen Ware. Es hatte ſich das Gerücht ver
breitet, daß in der Talamtſchule heute morgen zu
haben ſei. Das veranlaßte viele Käuferinnen, ſich ſchon in
früheſter Morgenſtünde einzufinden. Gegen 8 Uhr ſtanden
bereits 400 Käufer und Käuferinnen in langer Reibe angeſtellt
auf dem Hofe. Leider waren ſie vergeblich gekommen, da das
Gerücht ſich nicht bewahrheitete. Errsgt wies manche au
darauf hin, es habe eine Bekanntmachung in der Zeitung ge
ſtanden. Wir ſtellen feſt, daß wir eine ſolche Bekanntmachung
nicht gebracht haben. Aber bei der gähnenden Leere, die der
Wochenmarkt aufweiſt, und von der man doch nicht ſatt werden
kann, iſt es ein ernſtes Zeichen des dringlichen Bedärfs, das
Hunderte ſich ſchon auf ein bloßes Gerücht hin ſtundenlang an
ſtellen, um möglichſt doch etwas zu erbalten.

Die Teuerungszulage zum Kranken- und Wochengeld bei
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Halle in Höhe von 25 Pf. pro
Tag wurde ſeither infolge iter Auslegung des ein
ſchlägigen Beſchluſſes durch die Kaſſenverwaltung den Kranken
n rcht gewährt, die einen Betriebsunfall erlitten hatten und
deshalb Unfallzuſchuß erhielten, ebenfalls nicht diejenigen
Wöchnerinnen, die Mitglieder der Kaffe ſind, denen aber, weil
der Ehemann Heeresangehöriger das Wochengeld auf 7 Mk.
pro Woche ohne Stillgeld erhöht werden mußte. Es iſt jetzt

ſo wird uns aus dem Arbeiterſekretariat geſchrieben
erreicht und beſtimmt worden, daß die Zulage auch dieſen

näher bezeichneten Kranken und Wöchnerinnen gezahlt wird. Die
Zulage kommt nunmehr jedem Verſicherten zu; ausge
nommen ſind nur beſchlußgemäß die in Heilanſtalten Unter
gebrachten und die nach Ausſcheiden aus der Kaſſe als „er
werbsloſe“ Erkrankten. Die ſeither zu kurz Gekommenen ſollen
die Fehlbeträge nachgezahlt erhalten.

Unbedinate Zahlungspflicht für Krankenkaſſenbeiträge. Eine
ſür Unternehmer und Krankenkaſſen wichtige Entſcheidung fällte
die Halliſche Straftammer in einer Verhandlung gegen den
Jngenieur Kunze, der bier ein Eiſenbahnbaugeſchäft betrieben
hat. Er mußte bei Ausbruch des Hrieges ſein Geſchäft einſtellen,
doch wurde die Geſchäftsaufſicht beſchloſſen, um das Geſchäft vor
dem Konkurs zu bewahren. Da die Eiſenbahnverwaltung nur
in Abſchlägen und dann angeblich nicht ausreichend zahlte, langte
das Geld nicht zu, um die Löhne zu befriedigen. Es mußte von
der Frau des K. aus ihrem Privatpermögen zugeſteuert werden.
Obwohl er noch ein großeres Guthaben bei der Babn hatte,
konnte K. die Krankenkaſſenbeiträge nicht abführen. Er hatte
nur den Nettolohn an die Arbeiter ausgezahlt. Alſo theoretiſch
die Summe des auf die Arbeiter entfallenden Kranken-
geldes ab gezogen. Jn Wirklichkeit hätte das Geld nach
Angabe des als Zeugen geladenen Beſchäftsaufſichtsführers nie
gelang um die Krankenkaſſenbeiträge mit auszuzahlen. Er
habe ſehſt einmal 1000 Mark mit ins Geſchäft J um die
Arbeiter zu befriedigen. Inzwiſchen ſind die auf 550 Mark an-
gelaufenen Krankenkaſſendeiträge in Geſtalt einer Forderung
an die Bahn der Krankenkaſſe abgetreten Dieſe Forderung iſt
ſo gut vie ſicher, da ſie bevorrechtigt iſt und K. ungefähr 8000
Mark von der Bahn erhalten muß. Der Jngenieur mußte ſich
ober doch vor dem Schöffengerichte wegen nicht Abführung der
abgezogenen Beiträge verantworten; er wurde freigeſprochen,
da er ſich nicht bewußt ſchuldig gemacht habe. Die Straf-
kammer hob jedoch das Urteil auf und erkannte auf 30 Mark
Geldſtrafe. K. hätte die Beiträge unbedingt ab-
führen müſſen. Das Beld hätte ſicherlich auch dazu hin
gereicht. Die Geſchäftsaufſicht behindere das gar nicht, die
Krankenkaſſe ſei ſtets ſofort in der vorgeſchriebenen Weiſe zu
vbefriedigen.

Unterſtützungsregelung beim Tod einer Kriegerfrau.
reichsgeſetzliche Familienunterſtützung für Kriegerfamilien
wird für die Ehefrau und für die Kinder beſonders berechnet,
und zwar bekommt nach den jetzt geltenden Sätzen die Ehefrau
monatlich mindeſtens 20 Mark und jedes Kind monatlich min-
deſtens 10 Mark Wenn ein Teil der Familie aus irgendeinemt
Grunde aus der Familie ausſcheidet, vermindert ſich auch die
Unterſtützung. Wenn zum Beiſpiel die Ehefrau verſtirbt, wird
die Unterſtützung ür dieſe eingezogen und die ganze Familie,
die durch den Tod der Mutter an und für ſich ſchon ſchwer be
troffen wird, erleidet durch den Einzug der Unterſtützung einen
weiteren Schlag. Der Reichstag bat, um derartige Notlagen
zu lindern, verlangt, daß die durch den Tod der Mutter in Weg-
fall kommende Unterſtutzung der Perſon gewahrt wird, die die
Verſorgung der Kinder übernimmt. Der Bundesrat hat ſich
mit dieſer Anregung befaßt; es beſteht aber geſetzlich keine Mög-
lichkeit, eine derartige Beſtimmung zu erlaſſen. Es wurde an-
erkannt, daß die Familie durch den Tod der Mutter in eine
ſchlimme Lage kommen kann, weil auf der einen Seite durch den
Wegfall der Unterſtützung ſich die Einnahmne verringert und auf
der anderen Seite durch die Annabme einer Hilfskraft oder
durch anderweitige Verſorgung der häuslichen Arbeiten höhere
Aufwendungen entſtehen.

Der Bundesrat hat deshalb angeordnet, daß die Kriegs-
fürſorge ausgleichend einzugreifen hat und in geeig-
neten Fällen Zuſchläge zu den Mindeſtſätzen gewährt oder be
reits gewährte Zuſchlage entſvrechend erhöht. Die mit der Aus
zahlung der Unterſtützungen betrauten Stellen ſollen je nach
Lage des Falles Entſcheidung treffen, ſie ſollen nicht eng
herzig ſein, weil dieſe außerordentlichen Aufwendungen
zum großen Teil aus Reichs und Staatsmitteln wieder erſetzt
werden. Die Berichtiqung des Grundſabhes, nicht engherzig zu
ſein, wird von den oberen und oberſten Behörden den Unter-

Die

behörden immer von Zeit zu Zeit zur Pflicht gemacht, trotden

t

ereigne fich tagtäglis Fälle, die von einer Enghergzigkeit ſonder
gleichen Zeugnis ablegen.

Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenenſtellungen Die ſeit
Januar 1917 vom Kriegsminiſterium herausgegebenen An
ſellung- Nachrichten enthalten amtliche Mitteilungen
für Kriegsebeſchädigte oder verſorgungsberechtigte Militärvperſo-
nen und für Hinterbliebene von Heeresangehörigen. Behörden
und amkliche Fuürſorgeſtellen werden auf dieſe für ſie wertvollen
amtlichen Mitteilungen aufmerkſam gemacht. Die Anſtellungs-
Sachrichten erſcheinen im Verlag Kameradſchaft, Berlin W. 35,
I gttwellitraße 8, und können guüch durch die Poſt bezogen wer

Hilfsdienſtmeldeſtellen. Die Kriegsamtſtelle Magdeburg
reröffentlicht in der heutigen Nummer eine Bekanntmachung
über die z r ion der Arbeitsvermittlungfür den Hilfsdienſt im Bezirk des 4. Armeekorps“ und
anſchließend daran das Verzeichnis der in dieſem Bezirk ein
gerichteten Hilfsdienſtmeldeſtellen Dieſe ſind in jedem Kreiſe
errichtet. An ſie wendet ſich jede männliche Perſon, die Veſchäfti
gung im Vaterländiſchen Hilfsdienſt finden will. Durch die
Hilfsdienſtmeldeſtellen ſollen jedoch nicht die anderen Arbeits
nachweiſe ausgeſchaltet werden, vielmehr bleibt ihre Tätigkeit
dieſelbe wie bisher. Sie üben die unmittelbare Arbeitsvermitt-
lung aller Art aus, ſoweit ſie nicht auf die Freimachung von
Perſonen für den Heeresdienſt hinzielt. Jeder wendet ſich an
den Arbeitsnachweis, der ihm am meiſten zuſagt. Hat jemand
keine beſonderen Beziehungen zu einem ſolchen oder iſt kein
Arbeitsnachweis in der Nähe vorhanden, ſo ſteht es ihm frei,
ſich an die Hilfsmeldeſtelle auch dann zu wenden, wenn es nicht
gilt, eine Militärperſon freizumachen. Jeder Hilfsdienſt-
meldeſtelle iſt eine Frauenmeldeſtelle angeſchloſſen,
ebenſo eine Bexufsberatung, die über alle einſchlägigen
Fragen mündliche Auskunft ſchriftliche Auskünfte können
nicht erteilt werden) gibt. Es dürfte ſich für alle Jntereſſen-
ten emvfehlen, die Vekanntmachung nebſt dem Verzeichnis der
Hilfsdienſtmeldeſtellen auszuſchneiden und für den Bedarfsfall
ſorgfältig aufzubewahren.

Die der Eiſenbahnzüge wird im Fernverfchr ſehr
eingeſchränkt. Sie ſoll nun ganz unterbleiben. Wie
mitgeteilt wird, geſchieht das nicht aus Sparſamkeitsgründen;
die Einſtellung der Heizung iſt vielmehr lediglich dem Mangel
on Heizſchläuchen zuzuſchreiben, zu deren Herſtellung
beſo es Gummi erforderlich iſt

Beſchlagnahme von Texpentinöl und Kienöl. Der Kriegs
ausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette, Berlin,
teilt mit, daß laut Bekanntmachung über den Verkehr mit
Terpentinöl und Kienöl Beſtände von Terpentinöl und Kienöl
jeder Art ind Sorte dem Kriegsausſchuß bis zum 5. März 1917
anzumelden, und daß entſprechende Anmeldevordrucke von ſeiner
Rohharzabteilung, Sektion Terpentinöl, einzufordern ſind.

Samenvermittlung durch den Bund für Volkskraft. Mit
Ausnahme der Bohnen, Erbſen und Kartoffeln erfolgt die Ab-
gabe der beſtellten Gemüſeſämereien auf der Geſchäftsſtelle des
Bundes Magdeburger Straße 21) vom 5. März an. Es iſt ge-
lungen, ganz ausgezeichnetes Sagtgut zu gewinnen. Die Erbſen
und Bohnen ſind auch in beſter Qualität eingekauft, jedoch noch
nicht eingetroffen. Ueber die Ankunft dieſer Sämereien und die
Abgabe der Saattktartoffeln erfolgen noch beſondere Bekannt-
machungen.

Arbeitervorſtellungen in den Theatern. Der Deutſche Büh
nenverein hat in ſeiner Generalverſammlung folgenden Be
ſchluß gefaßt: Der Deutſche BühnenVerein verpflichtet ſeine
Mitglieder, in richtiger Erkenntnis der hervorragenden ſozialen
und kulturellen Bedeutung, die den deutſchen Bühnen in dieſem
Kriege zugefallen iſt, und in vollſter Bereitwilligkeit, an den
allgemeinen Laſten des Kriegs Anteil zu haben, für die
Dauer des Krieges allmonatlich mindeſtens zwei Ar
beitervorſtellungen zu ganz geringen Preiſen, die 30
Pfennig nicht überſteigen dürfen, zu geben. Es ſoll dadurch den
minderbemittelten kriegsbeſchädigten Arbeiterklaſſen Gelegen-
heit zum Beſuch von volkstümlichen Vorſtellungen gewährt wer
den. Die Durchführung dieſes Gedankens ſoll in engſter Füh-
lung mit dem Kriegsamt und den anderen zuſtändigen militä-
riſchen Stellen erfolgen.Es kommt nun ganz darauf an, was für Stücke man den Ar
beitern bieten wird.

Stadttheater. Wie bereits bekannt. wird heute, Montag, der
HebbelReigen mit Gyges und ſein Ring eröffnet. Dienstag
wird die Fledernäns wiederholt, Mittiwoch Ein Mastktenball.
Vielfachen Wünſchen entſprechend gelangt am Donnerstag Das
Dreimäderlhaus zur nochmaligen Aufführung. Die verehr-
lichen Jnhaber von DonnerstagsStammkarten haben das Recht
zum Umtauſch.

Glätte anf gefährlichen Straßenſtellen. Jn der Gabels-
bergerſtraße, wo ſie beſonders ſteil iſt, bat der Schnee eine glatte
Eisdecke gebildet, die dem WVagenverkehr außerſt binderlich iſt.
Geſtern ſtürzte dort ein Pferd, und der zurückrollende Wagen
riß das Tier auf der ſchrägen Eisfläche hinter ſich her. Als der
Wagen endlich zum Stehen gebracht werden konnte. war das
malträtierte Tier völlig erſchöpft, ſo daß es erſt nach längerer
Zeit endlich wieder auf die Veine gebracht werden konnte. Bei
dem empfindlichen Mangel an Transvportwitteln wäre es ſehr
nötig, die Transvortmöglichkeiten durch rechtzeitige Beſeitigung
ſolcher Gefahren zu erleichtern.

Von der Struſte. Jnfolge Verſagens der Bremſe fuhr ein
beladener Rollwagen einer hieſigen Firma gegen das Haus
Rathausſtraße 4, wobei die Wagenſtange abbrach und der
Wagen auf den Bürgerſteig lief. Schaden entſtand nicht.
Zum Aufbeben von Pferden, die infolge dere Winterglätte zu
Fall gekommen waren und ſich allein nicht wieder erheben konn
ſen, wurde die Feuerwehr nach der Kl. Ulrichſtraße und Robert-
Franz-Straße gerufen.

Selbſtmordverſuch. Jn der Scharrenſtraße verſuchte ſich ein
dort in Stellung befiadliches Dienſtmädchen zu vergiften. Es
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt.
Lebensgefahr beſteht anſcheinend nicht.

Einbrecher ertappt. Ein erſt vor einigen Monaten aus dem
Zuchthaus entlaſſener Schloſſer wurde in einem am Parade-
platze befindlichen Grundſtitck durch Hausbewohner bei einem
Einbruchsdiebſtahl überraſcht und durch herbeigerufſene Polizei
beamte feſtgenommen.

Schadenfeuer. Jn einer Schneiderwerkſtatt in der Brüder-
ſtraße fand ein Brand ſtatt, dem ein Regal, einige Anzüge, Tuch-
und Futterſtoffe im Werte von etwa 2000 Mark zum Opfer fielen.
Vermutlich iſt der Brand durch unvorſichtigen Umgang mit einer
brennenden Kerze entſtanden Die herbeigerufene Feuerwehr
beſeitigte nach kurzer Tätigkeit jede weitere Gefahr.

Gewerkſchaftliches.
„Kein Arbeiter“.

Jn einer Verſammlung der Berliner Lithographen und Stein
drucker am 17. Februar referierte Wiſſel über das Hilfs-
dienſtgeſetz. Ein Antreog, den Genoſſen Stadthagen
als Korreferenten zuzulaſſen. wurde abgelehnt mit der
Vegründung, „man könne die Belehrung der Gewerkſchaftsmit-
glieder nicht einem Mann überlaſſen, der ſelbſt kein Ar-
heiter ſei und bisher nichts für die Gewerkſchaf-
ten getan habe“-

Genoſſen Stadthagen gegen dieſe Behauptung in Schutz zu
nehmen, iſt wirklich nicht nötig. Höchſtens ſei dann die Frage
geſtattet, was dann wohl die „Arbeiter“ Heinemann, Schip-
pel uſw. den Gewerkſchaften an Velehrung geben können.
e
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Die Gzardasfürstin.
l r der Reister des

ölnisehen Humors,

kommt!
Karten für 1. Rärz ab Dlenstag.

Anfang /28 Ubr.

Stadt Theater Halle

Direktion: Leopold Sacohsoe.
Dienstag den 27. Febr. 1917:

Die Fledermaus.
Operette in drei Aufzügenvon Johann e 4232

Mittwoch den 28. Februar 1917:
Ein Maskenball

„Salambo“,
aueh noch am

Dionstas a nd 5 Vbr
vorzuführen.

FugendlIiohe
m haben Zutritt. V

giatzneim, v
der Einzige und

Unkopierbaro

Täglich frische Sendongen.

C. Ritter
des R. Sp. Vereins

Fliogende Schatten an
Ganz der Papa. ane rn arSchulpucher et. U. Moden- Zeitungen

Pauerharte
Soldaten-Klgten

mit Fisenbeschlag
4237 sehr billig.
C. F. Rltter, u

d. R.-Sp.-Vereins.

Volksbuehhandlung Halte a. Basate, arg 42/440.

S oniirmangenr Arzä
im Kaufhaus H. Fian,

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Organiſation der Arbeits Vermittelung für den Hilfsdienſt im

Bezirk des IV. Armeekorps.
T. Die Leitung liegt bei der Kriegsamtſtelle, Magdeburg, die ſachliche Arbeitsausführung bei der ZentrakAnstunktsrene, Magdesurg,

Regierungsſtraßze 28, die für den geſamten Bezirk des IV. Armeekorps r iſt.
Die unmittelbare Arbeits- Vermittelung leiſten die nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe aller Art.i Eine Hilfsdienſtmeldeſtelle iſt in jedem Kreiſe eingerichtet.

a2) An die Hilfsdienſt Meldeſtellen wenden ſich alle männlichen Perſonen, die eine Arbeitsleiſtung übernehmen
wollen, durch die Militärperſonen freigemacht werden.
An jede Hilfsdienſt Meldeſtelle iſt eine Frauen Meldeſtelle angeſchloſſen.

Die Meldenden haben ſich nur an einer Stelle zu melden. Wollen ſie ausnahmsweiſe aus beſtimmten Gründen
gleichzeitig eine andere Meldung vornehmen, ſo ſind ſie verpflichtet, dieſen Umſtand bei den Meldungen mitanzugeben.

Jeder Hilfsdienſt Meldeſtelle iſt eine Berufsberatung angegliedert, die nur mündlich erfolgt.
Magdeburg, den 23. Februar 1917.

Klamroth, Rittmeiſter d. R.Die Kriegsamtſtelle:

Verzeichnis
der Hilfsdienſt Meldeſtellen im Bezirk des IV. Armeekorps.

ilfsdienſt- Ferndiente Ort Straße ſprecher
J. Regierungsbezirk Magdeburg.

Oſterburg Landratsamt OſterburgSal öffentlicher Arbeitsnachweis Salzwedel Gertraudenſtraße 27 602Gardeleg ſtädtiſcher Gardelegen 16 DStadt Tr Landkreis Stendal öffentlicher ä. N. Stendal Weſtpromenade 19 100
Jerichow I ſtädtiſcher A.N. Burg z Magdeburg Bethanienſtraße 9 77

I wow U I e na eutlicher A.N.Wanzleben. ſüdlich der Bahnlinie
ſchersleben Magdeburg öffentlicher J.-N. Egeln Markt 18/ 19 80Wanz eret dere zffentlicher A. N. S

Oſchersleben Magdeburg öffentlicher A. Seehauſen Breiteweg 7 35Magdeburg Zentral Auskunftsſtelle der
nicht er rbsm. r .N. Wagdet PeterſtraßeStädtiſcher A.N. Magdebur eterſtra 7613Wolmirſtedt ganda Wolmirſtedt

Neuhaldensleben öffentlicher A.VN. Neuhaldensleben Maſchenpromenade 3 47Oſchersleben öffentlicher A.N. Oſchersleben (Bode) Berlinerſtraße 40 e 47Aſchersleben öffentlicher A.-N. Aſchersleben Markt 27 70Stadt u. Landkreis Quedlinburg ſtädtiſche Arbeitsnachweisſtelle Quedlinburg Wipertiſtraße 2 487
Stadt u. Landkreis Halberſtadt ſtädtiſcher A. M lberſtadt Katzenplan 1 1334Wernigerode öffentlicher A.N ernigerode Grüneſtraße 62 801II. Kegierungsbegiet Merſeburg.

Liebenwerda öffentlicher A.N. Elſterwerda aße 7 565Torgau öffentlicher A.N. Torgau huhofſtraße 18 477Schweinitz Landratsamt HerzbergWittenberg öffentlicher AN. Wittenberg oswigerſtraße 4Bitterfeld öffentlicher A N. Bitterfeld nere Bismar m 161Saalkreis und Stadtkreis Halle Zentralausg ſtelle für Halle a. d. S. lzgrafenſtraße 2 5895
Arbeitsr rmittelung
(Städt. Arbeitsamt)

ſch öffentlicher A.N. Delitzſch Eliſabethſtraße 7 346weſtlich der Straße Cletze
Crenſitz Lindenhain

Heer Städtiſcher Ausſchuß fü Eilenb MaginotStädtiſcher Ausſchuß für ilenöſtlich der aunten Straße Ardeitsvermittelung wr n
Eisleben und Mansfelder Landratsamt MansfeldGebirgskreis

Mansfelder Seekreis öffentlicher A.N. Eisleben Warkt 23 318Sangerhauſen öffentlicher A.N. Sangerhauſen Magdeburgerſtraße 18 375Eckartsberga Landratsamt CölledaQuerfurt Landratsamt QuerfurtMerſeburg öffentlicher A. N. Merſeburg er 2168Stadt und Landkreis Weißenfels ſtädtiſcher A N. Weißenfels irſemannſtraße 3 582Stadt und Landkreis Numburg öffentlicher A.N. Naumburg a. d. S. euengüter 162 2332
Stadt und Landkreis Zeitz ſtädtiſcher A.N. Zeitz Waſſervorſtadt 24 120

III. Herzogtum Anhalt.
(Kreisdirektion)

entlicher A.N. tiſcher A.N. auöffentlicher A.N.

3 We J A. N. nburgſtädtiſcher A.N. Ballenſtedt
I. Herzogtum Sachſen Altenburg.

mt Altenbu W T. Alte S.A.S öſfen 7 S.ratsamtsbezirk Ronneburg öffentlicher A. R. Schmölin

Telephon 6183.
Vorvorkauf s Fpantor-turou

Töghch. Punkt 8 Uhr-

artstein
in seiner Glanzrolle als
Muskefier Distelbeck

in dem umwwerwüstlichen Schlager

Der Stolz
in 3. Kompaenle

Militörsdweank aus der Friedenszeit in 2 Büdern

von Wilhelm Hartsteia.

a Ueber 1000 Mal
von der hartstein-Geselischaft auſgeföhrt!

Arhbeitamartket

r. J e 28.wegen Einberufung

ſuche ſofortweinen
Rudolf Banse, 164

Abfuhrgeſchäft, Reilſtraße 103.

1 Jüngereszu ſofortigem Eintritt geſucht. Hausmädchen

m 7 ger ſucht Seohreitber,*164e9 lweg 1 Stadtgut, dſtraße 20.
Amihche Hekanntmachimgen.

Verbrauchsmenge an Sqhlachtviehſeiſch.
a i n Ausführung des der Verordnung über die

des Fleiſ
Regelung

e e vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs-
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 26. Februar bisT Mar 3 er den dienen re werden darf, auf
feſtgeſetzt. Von den für i S. geltenden eiſchmarken können

von der Vollkarte wie von der Kinderkarte die ſämtlichen e
um Bezuge von bei den Fleiſchern oderntnahme Don Fleiſchgerichten aus Schlachtvi iſch in den Geſt

chank und Speiſeanſtalten uſw. verwendet werden. Auf jede der10 bezw. s Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm Schlachtvie mit
eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm ohne Schinken,

uerwurſt, Speck oder Rohfett entnommen werden. ÄAnſtelle vonr chtviehſlei können auch Wildpret, Hühner, Fleiſchkonſerven,

leiſchwaren in Feinkoſthandlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher
rkunft gegen die Fleiſchmarken bezogen werden.

Halle, den 26. Februar 1917. Der Magikrat.
g. Etädei in der Talamtſchule Dienstag es

74
uf berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

und zwar von 8 12 Uhr vormittags die S 7
001 000, von 2—6 Uhr nachmittags die Nummern 36 001 bis

88 000. r den Kopf des Haußdaltes wird ein Gi abgegeben zum
das Stück.v u v e gelitten haben können, dürfen ſie nicht

a e man aber7Umtauſch unr ſauerbale eret Tagen.

le den 26. Februar 1917. Der Magiſtrat.
S Auf Grund der Verordnung über die Sgrtoſelverſorenn vom

26. Juni j9l6 R.-G.-B. S. wird die agi
orſtrates vom 2. Dezember 1916 über die Karteffelverſorgung der

Schwerarbeiter dahin abgeändert, daß auf die einzelnen Abſchnitte
der für Schwerſterseiter geitenden grauen Karten ſechs Pfund
nur fünf und der für werarbeiter geltenden grünen Karten ſtattPteg Pfund nur vier ebenund abgeg und entnommen werden

Die übrigen VBeſtim mungen der Verordnung des Magiſtratsvom 3. Deze er 1016 bleiben berührt.
f Die Verordnung tritt am Aen Pen 26. Februar in Wirk

a e 77, den 38. Februar 1917. Der Magiſtrat.
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LALADI
[nalle, 26. Februar.

Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Dann zwickte ſie mich und ſah mir zu, wie ich das Geſicht ver

og und ins Weinen kam.
Aber ich weinte wohl nicht ſo ſchön wie das erſte Mal, denn
achdem ſie mich ein paarmal gezwickt hatte, machte es ihr
einen Spaß mehr, und ſie ging fort und ſperrte die Türe. zu,
zachdem ſie mir vorher eingeſchärft hatte, ich ſolle ja brav ſein,
onſt bekäme ich Schläge.
Als ſie fort ivar, blieb ich eine Weile noch ſtill liegen und

hlidte vor mich in die Luft. Wie ich mich aber etwas drehte, ſah
ch auf einmal in das geheimnisvolle Fadengewirr des Web-
tuhles, an dem mein Vater ſonſt zu ſitzen pflegte.
Es war mir ſtreng verboten, je damit zu ſpielen. Aber nun

par der Reiz auf einmal ſo unwiderſtehlich, daß ich mich nicht
nehr enthalten konnte.

Ich ſetzte mich in den Stuhl hinein, wie ich's beim Vater ge
ſehen, und bald hatte ich alles in die ſchönſte Verwirrung ge-
bracht und glaubte noch, ich könnte es wunderſchön.
Ich war ſo veriunken in meine Arbeir, daß ich gar nicht ge

wahrte, wie die Türe ſich auftat und meine Schweſter wieder
intrat.
Mit einem Schrei ſprang ſie auf mich zu, hieb mir auf die

Finger, zerrte mich aus dem Webſtuhl heraus und rief mir ins
Hhr: „So was haſt du getan! Jetzt kommſt du in den
Keller
Sie nahm mich auch am Arm, zerrte mich die Kellertreppe

tbinunter, riegelte ein Lattengitter auf, ſteckte mich dahinter und
lief dann wieder davon.

Eine Weile blieb ich erſchrocken ſtehen und ſah ſtill um. mich.
Es war ganz dunkel, nur auf der anderen Seite fiel über eine

ſchwarze Mauer aus einem blinden Fenſterchen ein matter Lecht-
ſtrahl hinein.
Da überkam mich plötzlich die Angſt eine finnloſe, wilde

Angſt. e9 ſchrie in einem fort: „Mutter! Mutter!“ Jch irrte an
dem Lattengitter umher, meine Hände ſtreiften die feuchte
Nauer und ich war ganz aufgelöſt in verzweifeltem Schmerz
und Tränen.

Endlich kam meine Schweſter wieder und befreite mich aus
meiner Lage.

Sie hatte den Webſtithl wieder glücklich in Ordnung gebracht,
bat auch meinen Eltern nichts von meinem Verbrechen erzählt,
wahrſcheinlich weil ſie Angſt hatte, ſelber Schläge zu be-
kommen.

Aber ich hab' nie dieſe wilden, verzweifelten Schmerzen und
die Tränen vergeſien, die ich geweint habe, als ich mit meinen
Händen die feuchte Mauer entlang glitt und nach meiner Mutter
rief, und niemand da war oder kam.

Was man ſelbſt tut und treibt, beſtraft man bitter bei den
anderen, beſchützt ſie, wo man ſelbſt Furchthat, beſtraft zu wer-
den der Schwache aber verzweifelt in der Dunkelheit!

In der Nacht vor ſeiner Tat hatte der arme junge und ge-
reizte Menſch einen ſchrecklichen Traum.

Er ging ſorglos ſpazieren in einer ſchönen und ſonnigen
Landſchaft, wo alles ihm bekannt ſchien und doch neu war und in
leuchtenden Farben prangte.
Als er einen kleinen Bach überſchritten hatte, gewahrte er

plötzlich eine glatte Ebene, die er vorber gar nicht geſehen hatte.
Sie glänzt wie ein Parkettboden und in der Ferne war eine
bergartige Erhöhung, die wie ein runder, pyramidenartiger
Kegel glatt und poliert emporragte.
Er fühlte ein merkwürdiges, banges Staunen, als er ſich

über den ebenen Boden hin vorſichtig dem Gebilde näherte.
Lächelnd merkte er, wie nun unter ſeinen Füßen ſichtbar

Eras und Kräuter wuchſen, während es doch ein Parkettboden
zu ſein hatte. Aber er lächelte nicht mehr, als jetzt auch dies
Gebilde verwandelt war. Es erhob ſich auf ſeine rückwärtige
hintere Kante aund ſtand hier. daß man ſeinen glatten unteren
Loden ſehen konnte, und der 3unſchenraum, der dadurch ent-
ſiand, gähnte wie ein ungebenrer, dunkler Rachen und auf
einmal war es ein ungeheurer Rachen.

Und wie er traumbefangen näher darauf zugehen mußte,
wuchſen rechts und links von dem ſchrecklichen Maule wie Krebs-
ſcheren ungeheure Arme. Die langten ſtumin näch ihm und
winkten. Und nun war das Ganze wirklich ein ſchreckliches Un
tier, von dem man nur einen zähnebeſetzten Rachen ſah und die
rieſigen Arme. Sie lagen breit auf dem Voden und machten
keſtändige zitternde Bewegungen wie eine ungcehenerliche See-
krabbe, die mit ihren Scheren dem Maule Nahrung zuführt.

Alles was in der Nähe war, ſchien dieſen Armen und dem
entſetzlichen Rachen verfallen zu ſein. Auch er mußte ſich un
aufhaltſam dieſem für hterlichen Schlunde nähern.

Schon griffen die Arme langſam und mechaniſch nach ihm,
da ſtand er plötzlich wieder vor der runden, glatten Erhöhung
des Anfangs.

Er ſtand davor und betrachtete erlöſt und doch ängſtlich. dieſe
glatte Fläche, denn ſie begann zu wachſen und zu wachſen und
ſich um ihn auszudehnen, bis er im dunklen Keller umherirrte,
mit den Händen an die feuchte Mauer ſtieß und nirgends einen
Ausweg fand. Er ſtieß einen entſetzlichen Schrei aus
Da erwachte er und lag im dunklen Zimmer im Bett. Er

börte ſein Herz pochen von der Angſt, die er ausgeſtanden hatte.
„O,“ dachte er, „wenn nur ſchon alles vorbei wäre!“
Nun war er allen Zielen und Wünſchen fern, nichts empfand

er als dieſe Angſt, die er eben durchlebt hatte.
er er fühlte, es gab keinen Ausweg mehr, die Tat mußte

nun doch begangen werden.

Der Plan des Buchhinders war im einzelnen noch folgender:
Er wollte, wenn der Direktor kam, zum Molkenbauer ſagen

und das war ſchon vorbereitet er müſſe einmal nach der
Buchbinderei hinguf. ſehen, wie es mit den gebundenen Exem-
plaren der letzten Novität ſtunde. Vom Gucckloch des Fahrſtuhles
aus konnte er dann alles beobachten. Es war gerade dem Glas-
äuschen gegenüber, auf deſſen Umrahmung der Direktor das

Vrett mit dem Gelde zu ſtellen pflegte....
zing dann der Molkenbauer mit dem Geſchäftsherrn nach

dem hinteren Magazin, um die fragliche Ambanſtelle zu beſich-
tigen, wollte er aus dem Fahrſtuhl ſpringen und die bereit
gehaltenen leeren Kupverts gegen die vollen umtauſchen. Dann
mußte das Geld in die ausgehöhlten Bücher und die in ihre Papp-
umſchläge geſteckt werden. Der Plan konnte nur gelingen, wenn
ales raſch ging und klappte Der vollgepackte Karren mußte
ſchon im Fahrſtuhl für den Packraum bereit ſtehen, daß er nue
as Klingelzeichen zu geben brauchte. Auf das warteten die
vacker unten ſchon, und die ganze Ladung, mit den Büchern an
Frau Roſee oben darauf, würde ſofort hinabgelaſſen, um verpackt
und fortgeſchickt zu werden.
g. Wenn das alles geſchehen war, wollte Stettner wieder in den
Lift zurück, ſeine Beſtellungen in der Buchhinderei machen und
ſich von dort ganz nach oben fahren laſſen.
z wußte, wie das r war kehr Fahrſtuhl, wenn

ganz nach oben kam, nicht mehr zuruückſüihr.Da ſchon mehrmais paſſiert war, konnte nichts Auffälliges
darin liegen, wenn man ihn da oben als Gefangenen fand.

Unterhaltungs-Beilage e
des Hallischen Volksblaftes.

f vNur über eins war er ſich nicht ganz im klaren. Wenn man
ihn da oben aus ſeiner Gefangenſchaft befreit hatte, wollte er
allen Erzählungen nur erſtannt zuhören und erklären, er wiſſe
von gar nichts. Das war einfach genug. Jm unklaren war er
rn ob er nicht noch mehr tun ſollte, die Svur zu ver-
wiſchen.

Vom Glashäuschen führte zwiſchen hohen Bücherſtapeln ein
ſchmaler Gang nach einem Fenſter auf die Straße. Er war ſich
im Zweifel, ob er hier nicht ein paar Briefumſchläge hinwerfen
ſolle, als ob die auf der Flucht durchs Fenſter verloren worden
wären. Oder ſollte er gar nichts dergleichen tun?

Schließlich meinte er, das beſte ſei, nichts Derartiges zu ver

ſuchen. (Fortſ. folgt.)Sterben drinnen und draußen.

Eine Geſchichte von Fritz Müller.
Den Anguſt Schrinkel brachten ſie von draußen in ein Laza-

rett ſeiner Heimatſtadt. Dafür war er dankbar. Zu Hauſe
ſtirbt ſich s leichter. Auch wenn man nur ein „einſchichtiger“

enſch iſt, einer ohne Anhang, wie ſie bei ihm zu Hauſe ſagten.
Sterben, der Auguſt Schrintel ſterben? Wenn man ihn ſo

anſah, ſeine vollen Vacken, ſein leidliches Vergnügtſein und die
nur mäßige Verkrümmuüng. ſeiner Wirbelſäule durch eine allge-

Müdigkeit, ſo hatte das mit dem Sterben wohl noch gure

Die ihn aus dem Lazarett entließen, wußten's freilich beſſer.
Die wußten, daß es eine jener Handvoll innerer Krantheiten
war, deren unerbittliches Ende ſich berechnen ließ. Mathe
matiſch nahezu. Irgend ein Prozentgehalt des Blutes ward
da feſtgeſtellt, mit irgend einer Relativität in den Prozentgehalt
hineindividiert, kam die Zeit heraus, die der Mann noch zu
leben hatte. Eine ſaubere Rechnung ſozuſagen. Eine, die kaum
beeinflußt wurde von der Lebensweiſe. Dieſe Rechnung rech-
nete ihr Exempel durch irgend eine Lebensweiſe unverändert
durch. Das alles wußte freilich Auguſt Schrinkel nicht.

Dreihundert Meter hinter ſeiner Lazarett- Entlaſſung fiel ihm
noch was ein. Er legte die dreihundert Meter im Geſchwind-
ſchritt zurück. Faſt außer Atem ſtand er wieder vor dem Ober-
arzt des Lagaretts

„Herr Doktor, Sie haben ganz vergeſſen, mir mein Verhalten,
meine Lebensweiſe draußen vorzuſchreiben.“

„Wahrhrftig,“ log der Doktor ſchnell gefaßt, „alſo leben Sie
leben Sie normal.“ Er hätte auch ſagen können: „Leben

Sie; wie Sie wollen.“ Aber das war gleichbedeutend mit auf-
geſtörten Argwohn. Der Doktor aber war ein guter und ein
kluger Menſch, der einem Menſchen gönnte, was ihm blieb.

„Danke ſchön, Herr Doktor. Und dann noch eines: Glauben
Sie, daß Sie mich draußen ſpäter wieder brauchen können
„„Man kann nie wiſſen, Herr Schrinkel Sie entſchul-

digen, ich bin im großen Saale nötig nochmals alles Gute
und halten Sie ſich wacker Guten Morgen.“

Auguſt Schrinkel lebte jetzt ſchon an die vier Wochen normal.
Er hatte eine kleine Stelle angenommen, von der er leben
konnte. Das teilte er der Militärbehörde mit. Die ſchlug das
zum Lazarettbefund, überlegte ſchematiſch und entließ ihn aus
dem Militärverband. Das machte ihn doch ſtutzig. Wieder
ging er mit dem Entlaſſungsſchein zum Oberarzt. Zwei Lügen
fordern eine dritte:

„Das iſt halt Schema F. Herr Schrinkel. Machen Sie fich
nichts daraus: wir haben Fälle, wo bei einer ſpäteren frei-
willigen Stellung die Leute mit Handkuß doch nochmal genom-
men wurden.“

Auguſt Schrinkel war folgſam. Er machte ſich nichts daraus.
Er arbeitete und lebte, freute ſich und ärgerte ſich weiter nor-
mal. So wenig dachte er ans eigene Sterben, daß ihn der
Herzſchlag eines alten Schulfkameraden auch nur normal be-
rührte. Als was Fremdes nämlich, das ihn eigentlich nichts
anging.

Aber natürlich machte er bei deſſen Witwe nach der vorge-
ſchriebenen Zeit den vorgeſchriebenen Beſuch. Die Witwe war
real. Sie erſparte ſich und ihm das übliche Kondolenzgeklingel.
Sie ſagte nur, was ſie auch dachte. Und ſie dachte an die Leichen-
rechnung.

Herr Schrinkel,“ ſagte ſie, „zu Thnen als altem Schulkame-
raden meines Mannes darf ich es ſchon ſagen. Es iſt ſchrecklich,
wie teuer das Sterben iſt.“

„Ach ja,“ glaubte Auguſt Schrinkel normal ſagen zu müſſen,
„das Sterben iſt ſchon teuer. Es koſtet eben das Leben.“

„Ach, Herr Schrinkel, ich meine ja die Leichenrechnung.“ Sie
war an den Schreibtiſch gegangen und hatte unter Papieren ge-
kramt.

„Richt daß Sie meinen, wir hätten ein Gepränge machen
wollen. Nein. mein Mann iſt dritter Klaſſe beerdigt worden.
Es iſt' wahr, es gibt noch eine vierte. Aber nach einer ſolchen
deuten ſie hier mit Fingern auf einen „Die ſchaut's. an, nicht
einmal dritter Klaſſe iſt ihr Seliger ihr wert geweſen.“ Als
ob's auf die Klaſſe ankäme, Herr Schrinkel. Mich können ſie
meintewegen einmal in gar keiner Klaſſe beerdigen, was liegt
mix daran, darin bin ich Freigeiſt.

„Ja, ja,“ glaubte Schinkel beipflichten zu müſſen, „bei dieſen
Dingen handelt es ſich überhaupt nicht um die Totenehrung,
ſondern um die Ueberlebenden.“ z„Ach ja, Herr Schrinkel, ebenfo hat mein Mann geſprochen,
als er luſtig und lebendig war. Wie's aber dann ans Sterben

ging, da war er doch beſorgt r„Beſorgt ums Leben, meinen Sie, Frau Schweikert
„Nein, ums Sterben Fch glaube, das ſteckt ſo im Menſchen

drin. „Eine ſchöne Leiche,“ wie ſie hier ſagen, „iſt eine jahr-
hundertalte überlieferte Forderung eines jeden in dieſer Stadt,
der etwas auf ſich hält.“

„Na na Frau Scheikert,“ beſchwichtigte Auguſt Schrinkel.
„Jch ſage Jhnen, ich habe hier Menſchen kennen gelernt, die im

letzten Jahr ihres Lebens nur noch für eine ordentliche Lefche
gearbeitet und geſchuftet haben. Hab' ich doch ſelber efne
Näherin gehabt, die einmal ſchrecklich huſtete. „Aber Frau
Kirſchberg“, hat damals mein Mann ſcherzhaft bemerkt, „Sie
werden uns doch nicht etwa ſterben wollen „Nein,“ ſagte
ſie ernſthaft, „ietzt noch nicht, Herr Schweikert, vor zwei Jahren
bab' ich das Geld fürs Sterben nicht beiſammen.“

„Na, da hat die Näberin eben einen ſchlechten Witz gemacht,
Frau Schweikert,“ ſagte Auguſt Schrinkel.

„Dann war das alſo etwa auch ein ſchlechter Witz. daß ſie
genau nach zwei Jahren geſtorben iſt, meine alte Hirſchbergin?“

Schweigen. Man hätte literariſch ſagen können, der Tod ging
durch das Zimmer. Aber' das wäre falſch geweſen. Durch das
Zimmer ging die Angſt vor einem Begräbnis, für das nicht
Geld genug vorhanden war.

Schrinkel wollte die Beklemmung mit einem Scherzworke
bannen. „Ja ja,“ ſagte er, „ich erinnere mich einer luſtigen
Zeichnung, unter der die Worte ſtanden „Was, die ſchöne rote
Weſte dürfte ich nicht zur Leich' anziehen? Na na, wenn ich die
rote Weſte nicht anlegen darf, freut mich die ganze Leich'
nimmer!“

Sie lachten beide ein bißchen holgern. Schrinkel dachte, es
ſei Zeit, zu gehen. Er erhob ſich. Dabei fegte er ein Blatt
rom Schreibtiſch. Es ſchaukelte mäßig ſchnell zu Boden. Knapp
vor dem Boden kehrte es ſich mit der beſchriebenen Seite nach
aufwärts „Beerdigungskoſren“, las Schrinkel ein fettgedrucktes
Wort. Er mußte weiterleſen. „Leichenfrauen Bezirk XV.,“ los
er, „dritte Begräbnisklaſſe“. Er hob das Blatt raſch auf.
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„Darf ich, Frau Schweikert?“ Sie nickte ohne Umſtände.
Herr Schrinkel las folgende amtliche Rechnung der ſtädtiſchen
Tarxbehörde:

1. Für Geläute bei dem Begräbnis. 3.

2. Zeichenſaalbenizung 123. Graben des Grabes e J a 30,4. Gebühr der Leichenfrau. 20
5. Leichenbeſchau B.6. Gebühr der Leichenträger. 183.
2

Benützung des Leichenwagens 20
Harmoniumſpiel in der Leichenhalle 3,50

9. Kiſſen 110. Dekoration im Zeichenſaa l. 25
11. Kerzenperbrau ch 1012. Sarg dritter Klaſſe. 4613. Sargtiſſen- und Sargtuchbenützung 10,

201,50 Mk.
„Recht haben Sie, Frau Schweikert, das Sterben iſt eine

teure Sache.“
„Das da iſt noch nicht alles. Dazu kommen noch die Koſten

des Gottesdienſtes. Sehen Sie. hier, i60 Mark, dann die
Hrabmiete 105 Mark. So an die fünfhundert Mark zuſammen,
Herr Schweikert. Dritter Klaſſe, Herr Schweikert. Von den
Nebenkoſten, die im Belieben der Hinterbliebenen ſtehen, alſo
ct'wa Trauerkleider oder Traueranzeigen, will ich gar nicht
reden. Nur von den unvermerndlichen, den amtlich vorge-
ſchriebenen Sterbekoſten hierzulande rede ich.“

„Und wenn ſie nun einer nicht zahlen kann?“ ſagte Auguſt
Schrinkel langſam.

„So verkauft man eben alles, was verwertbar iſt.“
„Und wenn das auch nicht reicht?“
„So macht man Schulden.“
„Dazu gehören immer zwei. Wenn nun der zweite, der das

Geld gibt, nicht dafür zu haben iſt?“
„Hu, Herr Schrinkel, ſo bleibt freilich nur das Schrecklichſte.“
„Das wäre?“
„Das Armenbegräbnis. Eine Schande ſozuſagen, die, glaub'

ich, noch dem Enkel an den Schößen hängen würde.“
Auguſt Schrinkel ſchwieg. Es war ihm eingefallen, daß er als

Schulkamerad des Verſtorbenen die Witwe hätte fragen ſollen,
ob er geldlich helfen dürſe. Aber das ging ja nicht. Er ver-
diente knapp ſo viel er brauchte. Das war unbehaglich. Da
balf ihm Frau Schweikert ſelbſt aus der Verlegenheit:

„Gut,“ ſagte ſie, „daß wenigſtens bei uns die Lebensverfſiche-
rung vorhanden war. Die belieh ich gleich.“

„Belieh? Sie war ja fällig!“
„Ja, nach ein paar Wochen etwa. So lange warten die be

hördlichen Leichenfrauen nicht. Mein Mann war kaum ein paar
Stunden tot, da waren ſie ſchon bei unſeren Nachbarn, ob Geld
genug im Hauſe ſei. Nachher, mitten im Einkleiden der Leiche,
wurden ſie wieder mißtrauiſch und kamen in mein Zimmer mit
ausgeſtreckter Hand: es ging nicht anders, ſie müßten die Be-
zahlung vorher bhaben.“

„Jndeſſen drüben der halbangekleidete Tote Frau
Schweikert, es iſt faſt unglaublich.“

„Aber wahr. Die Leichenfrauen können nichts dafür. Sie
müſſen abliefern. Sie ſind beauftragt. Es iſt das Suſtem.
Kerr Schrinkel. es iſe die Ueberlieferung.“

„Aufräumen müßte man damit. Jn dieſer Zeit wird mit ſo
vielem aufgeräumt. Mir ſcheint, auch die Leichenrechnung wäre
än der Reihe. Denken Sie, Frau Schweikert, koſtenlos zu
ſterben

„Sie ſind ein Phantaſt, Herr Schrinkel, dahin wird es nie-
mals kommen.“ (Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Ja, Bauer, das iſt etwas anderes!

Der Arbeiterwille in Graz berichtet über die nachfolgende
Gerichtsverhandlung vor dem Grazer Landesgericht:

Vor einem Erkenntnisſengt ſteht ein ſiebenundſechzigjähriger
Wagnermeiſter aus Aſchbach im Bezirk Fürſtenfeld, angeklagt
wegen des Verbrechens der ſchweren körperlichen Beſchädigung.
Er hat bei einer Rauferei in einem Gaſthanuſe in Groß-Wilfers-
dorf ſeinen Gegner, einen ſechzigiährigen- Maurermeiſter, in
den Daumen gebiſſen, und weil der Gebiſſene ſeinen Daumen
nicht pflegte, begann er zut eitern und aus der ſonſt leichten
Verletzung wurde eine ſchwere, weil es länger als dreißig Tage
danerte, bis der Daumen wieder heil war. An und für ſich
kein beſonders bemerkenswerter Fall, nur intereſſant erſtens
cinmal durch die' Tatſache, daß nun, weil die Jungen alle ein
geriickt ſind, die Alten für das gewöhnliche Sonntagsvergnügen
in Geſtalt der obligaten Rauferei ſorgen, und zweitens auch er
götzlich durch folgenden Dialog, der ſich zwiſchen dem Vor
ſitzenden und dem Verteidiger entwickelte.

Der Vorſitzende verlieſt die vom Bürgermeiſter ausge-
ſtellte Leumundsnote, die äußerſt günſtig lautet und in der oft
genug wiederholt wird, daß der Angeklagte ein vollkommen ein-
wandfreies Leben führt.

Der Staats anwalt ſchmunzelt, es ſieht aus, als mache
er ganz leiſe die Bemerkung, daß ihn dieſe Leumundsnote
trotz der vielen Abftrafungen des Angeklagten wegen Raufereien
nicht wundernehme, da ja der Bürgermeiſter ſelbſt dieſem Sonn-
tagsvergnügen nicht beſonders abhold iſt und gelegentlich ſelbſt
ein Tänzchen wagt.

Der Vorſitzende verlieſt die Strafkarte. Der Ange-
llagte hat ſechs Vorſtrafen wegen Raufereien, einmal ſogar
eine zweiſjährige Kerkerſtrafe, er iſt alſo ein unterſteiriſcher
Raufbold, wie er im Buche ſteht.

Verteidiger Jch bitte, auch die Leumundsnote von
ſeiner Militärdienſtzeit zu verleſen.

Vorſitzender: Ja, das wird geſchehen, aber das wird
wohl auf das Urteil keinen Bezug haben können.

Verteidiger: Aber aus dieſer militäriſchen Leumunds-
note werden wir erſehen, daß ſich der Angeklagte bei der Okku-
pation in Bosnien im Jahre 1878 beſonders tapfer benommen
hat und ausgezeichnet wurde.

Vorſitzender Sie wollen wohl damit ſagen, weil er
dort raufen und ſtechen konnte nach Herzensluſt, daß dies ein
Milderungsgrund für ſeine Naufereien im Zivil ſein müſſe?

Verteidiger Ja, ich meine ſo.
Vorſitzender: Sie glauben wohl, daß wir ihn für ſein

tapferes Verhalten in ſo hohem Alter noch auszeichnen ſollen?
(Heiterkeit.)

Angeklagter: Ja, unterkriegen loſſn mar uns nit ſo
leicht, hob'n mar uns im 78er-Johr aa nit loſſ'n!

Vorſitzender Ja Bauer, das iſt was anderes, ob man
im Hriege ſeinen Feind totſticht oder im Hinterland ſeinen
Freund.

Angeklagteéer knachdenklich): Ja ſa, das is was anderes
Aber der RPouhal wor ja ga nit mei Freund!

Verteidiger (troniſch): Ja, Bauer, das is was anderes!
Vorſitzender iagereizt): Natürlich iſt das was anderes,

und jetzt Schluß! Wo kommen wir da hin, wenn wir ſolche
Vergqleiche aulaſſen!

„Sehr richtig!“ im Zuhörerraum, aber ganz leiſe.
Und damit !var der ebenſo heitere wie auch ernſte Zwiſchen-

ſall erledigt.
Das Urteil lautete ſchließlich auf 3 Monate ſchweren Kerkers.



e

Aus der Provinz.
Auch Landwirte fordern den Produktionszwang.
Wir konnten ſchon inehrfach Fälle anführen, in denen Landwirte

mindeſtens für beſtimmte Produkte, die zum Durchhalten der
Volksernährung abſolut notwendig ſind, den Sforderten. Sie gingen dabei von der ganz richtigen Ertenntnit

aus, daß es ohne dieſen Zwang gar nicht möglich iſt, die Geſamt
heit der Landwirtſchaſt zur geregelten Produktion zu veranlaſſen.
J dieſer Hinſicht wurde der Kartoffelanbauzwang dieſer

ge in Hannover in der Provinzial Verſammlung des Bundes
der Landwirte vom Hofbeſitzer Quaſt (Oſtermoorende) im Alten
Lande gefordert. Die re r ſich in erſter Linie
an die Großgrundbeſitzer, die es leider vielfach bisher
hier haben fehlen laſſen, ſo daß im letzten Herbſte die
kleinen Bauern an dieſe Kartoffeln abgeben mußten, ein Umſtand,
der neben der Kartoffelmißernte ebenfalls erheblich zu der jetzigen.Kartoffelnot beigetragen hat. Widerſpruch gegen die Forderung

des Hofbeſitzers Quaſt erhob ſich nicht; es iſt davaus zu ſchließen,
daß die hannöverſche Landwirtſchaft in ihrer überwiegenden Mehr
heit von der Notwendigkeit eines verſtärkten Kartoffelanbaues
einerſeits voll überzeugt, aber auch davon überzeugt iſt, daß dieſes
Ziel ohne einen gewiſſen Zwang nicht erreicht werden
dürfte. Jn der Umgegend der Stadt Hannover haben bereits
zahlreiche Landwirte erklärt, daß ſie es in Zukunft ablehnen, die
Kartoffelverſorger der Großgrundbeſitzer zu ſpielen, daß ſie viel
mehr erwarten, daß ihnen dieſe in Zukunft in bezug auf den
Kartoffelbau mit gutem Beiſpiel vorangehen.

Keuordnung des Fierankaufs.
Die Provinzialeierſtelle teilt mit:
Die Anordnung der Provinzialeierſtelle vom 15. Septbr. 1916

betreffend Regelung des Ankanfes und Sammelns der Eier wird
aufgehoben. Die Anordnungen der Kommunalverbände des Re
gierungbezirkes und der in ihm gelegenen kreisfreien Städte wer
den, ſoweit ſie das Aufkommen von Eiern und den Handel mit
dieſen betreffen, aufgehoben; aufgehoben werden inſonderheit die
Sammelſtellen, aufrecht erhalten werden jedoch die erlaſſenen Aus-
fuhrverbote, mit der Einſchränkung, daß die zu 3 genannten
Händler und Aufkäufer Eier von einem Kreiſe des Regierungs
dezirkes in den anderen bringen dürfen, ſofern eine oder mehrere
der auf ihrem Ausweiſe angegebenen Orte, für die ſie zugelaſſenſind, und ihr Wohnort in verſchiedenen Kreiſen liegen. unberuhrt

vleiben die von den bezeichneten Kommunalverbänden erlaſſenen
Beſtimmungen über den Verbrauch der Eier. Die bisher er
teilten Ausweiſe und Nebenausweiſe für „Händler, ſowie die
bisher erteilten Ausweiskarten für Aufkäufer werden er für
ungültig erklärt. Die Ausweiſe ſind von den Jnhabern den
Kommunalkverbänden bezw. der Provinzialeierſtelle zurückzugeben.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg dürfen die Geflügelhalter Eier,
die ſie zum bringen, nur an die von der Provinzial
eierſtelle neubeſtellten Händler abſetzen, nur beſtimmte von
der Provinzialeierſtelle neubeſtellte Aufkäufer Eier bei
den Geflügelhaltern aufkaufen. Dieſe Händler und Aufkäufer
haben ſich durch eine grüne mit rotem Querbalken verſehene Aus
weiskarte, die von dem Leiter der Provinzialeierſtelle zu Magdeburg
(Verwaltungsabteilung) unterſchrieben und mit dem Dienſtſiegel
verſehen iſt, auszuweiſen. Jeder Verſand von Eiern und jede
entgeitliche Abgabe durch die Geflügelhalter an andere Perſonen
oder Stellen als die bezeichneten Händler und Aufkäufer iſt ver
boten. Die Beſcheinigungen über die Erlaubnis des Verſandes
von Eiern werden nur von der Provinzialeierſtelle zu Magdeburg
ausgeſtellt. Die Händler und Aufkäufer müſſen die Eier un-
mittelbar an die in Halle von der Provinzialeierſtelle zu Magde-
burg eingerichtete Nebenſtelle ihrer Geſchäftsabteilung mit der
Bahn unter Benutzung von Frachtbriefen, die von der Provinzial
eierſtelle abgeſtempelt ſind, wöchentlich zum Verſand zu bringen.
Die Provinzialeierſtelle läßt durch beſondere mit Ausweis ver
ſehene Vertrauensperſonen die Beachtung der Beſtimmungen dieſer
Anordnung kontrollieren, ebenſo wird eine Bahn- und Poſt
kontrolle erfolgen.

Merſeburg. Ausgabe von Kohle. Vom 26. d. M. ab
werden von den hieſigen Kohlenhandlungen auf den Abſchnitt 6
der Lebensmittelkarte ein Zentner Kohlen ausgegeben. Nur die
Haushaltungen, die ſich in einer dringenden Notlage befinden,
haben Anſpruch auf den Bezug von Kohle.

Die Ausgabe der Milchkarten für den Monat
März findet am Dienstag und Mittwoch im alten Rathauſe
ſtatt.

Zeugengebühren erſchwindelt. Der Arbeiter
K. aus Merſeburg war zweimal in Halle in einem Prozeß als
euge vernommen worden. Trotzdem er an den betreffenden
Tagen keine Arbeit gehabt hatte, ließ er ſich einmal 6,50 Mark
und das andere Mal 5,50 Mark Zeugengebühren auszahlen.
Die immer kam die Geſchichte heraus und wegen Betrugs
wurde er zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Schkeuditz Nur ein Zentner Kohlen. Jn der Zeit
vom 26. Februar bis 4. März d. J. ſind in den hieſigen Kohlen-
handlungen nur auf Nr. 41 und 42 des Ausweisſcheines je
4 zentner, zuſammen alſo 1 Zentner Kohlen für den Haus-

halt abzugeben. Die Kohlen dürfen nur an diejenigen Haus-
baltungen abgegeben werden, die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen und ſich mithin in einer dringenden Notlage befinden.

Die Auszahlung der Familien-Unter-ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats März erfolgt
am Freitagvormittag (2. März), und zwar an die Empfänger
1——250 von 8 bis 9 Üühr, 251--500 von 9 bis 10 Uhr, 501--750
von 10 bis 11 Uhr, 751--1000 von 11 bis 12 Uhr.

Ein tödlicher Arbeitsunfall betraf am Sonn-
gbendfrüh in der unteren Bahnhofſtraße den Geſchirrführer

a ver Fwrg F. M. Weber in Kipfer fuhr
e ehlitz und am einem Gerr derſelb ma, das pe zum Bahnhof fuhr. Die

außerordentliche Glätte der Straße brachte den mit Pappe. be
ladenen Wagen. ins Schleudern; Kupfer, der neben ſeinem Ge
chirr ging, wurde die gedrückt und erlittF t nen an Kopf und Bruſt, die ſeinen ſofortigen Tod zur
olge
Laucha. Schlimme Zeh des Froſtes. Unter der dies

jährigen ſtrengen und ltenden Kälte hatte das Wild ganz ge
waltig, zu leiden. Jnfoige der hohen Schneedecke war kein Futter
zu finden und ſo kam es oft vor, daß ſelbſt die ſcheuen Rebhühner
bis in die Bauerngehöfte herein kamen und dort Körner ſammelten.
Auth die Haſen haben die Gemüſegärten und Felder
heimgeſucht und die Kaninchen haben ſtellenweiſe an den Bäumen
recht erheblichen Schaden angerichtet. Beſonders in den an-
grenzenden Fluren von Hirſchroda ſind eine große Anzahl junger
Obſtbäume ihrer Rinde am unteren Stamm beraubt worden, ſie
fallen nun der Verdorrung anheim. In den Wäldern haben die

arg gehauſt, ſo daß man ganzen Flächen abgenagter junger
Büſche begegnet. Alles in Allem dürfte der Schaden recht er
heblich ſein, da alles angenagte und der Rinde beraubte Holz
vertrocknet und deshalb eingeht. Die ſtrenge Kälte hat aber
nicht nur mittelbar, ſondern auch unmittelbar unter den menſch-
lichen Nahrungsmitieln gewaltigen Schaden verurſacht, denn faſt
ausnahmsios ſind in der hieſigen Gegend die Kartoffeln und
Kohlrüben ſelbſt in den Kellern erfroren.

Kemberg. Städtiſche s. Auf Anregung des Landrats,
Vorſichtsmaßregeln en Weiterverbreitung der in Witten
berg ausgebrochenen Pockenerkrankungen zu treffen, hat der
hieſige Magiſtrat angeordnet, daß die ſtädtiſchen Beamten und
das beſchäftigte Bureauperſonal gegen Pocken geimpft werden
ſollen. Um die hieſige vakante Bürgermeiſterſtelle ſind bisher
etwa 80 Bewerbungen eingegangen. Jnfolge des auch hier
nun eingetretenen Kohlenmangels iſt vom Landrat an-
geordnet worden, die Schulen bis auf weiteres zu ließen, da
mit zunächſt die öffentlichen Gebäude und die Bäckereien mit
Kohle bedacht werden können. Es werden daher, wie es bisher
ſchon geſchehen iſt, in die genannten Betriebe von dem Kohlen
beſtande der Schule abgegeben, der nun aber auch ſchon zur
Neige geht.

Belgern. 2 Hühner geſtohlen. Jn letzter Zeit ſind auf
dem Gutehofe von Heyaitz in Lieberſee wiederholt Hühnerdieb-
ſtähle vorgekommen. Am Mittwoch abend gelang es, ein paar
verdächtige Frauen, die in der Nähe des Gutshofes, nachdem
das Geſinde zu Bett gegangen war, geſehen waren, wiederum
zwei Hühner zu ſtehlen. Der Hühnerbeſtand des Beſitzers hat
ſich in eintgen Wochen um 20 Stück vermindert; es kommen
vabei die bereits ermittelten Perſonen in Frage. Bei einer heute
vorgenommenen Hausſuchung bei den beiden Frauen, die aus
Belgern ſtammen, wurde ein Teil der geſtohlenen Hühner vor-
gefunden.

Eſperſtedt. Von einem wütenden Hofhunde wurde
vor der Schöneweckſchen Mühle eine junge Frau aus Leipzig,
die ſich bei ihren Eltern aufhielt und Lebensmittel aus der
Mühle beſorgen wollte, entſetzlich zugerichtet. Der im ver
ſchloſſenen Gehöft von der Kette befreite Hofhund riß am
Hoftor eine Latte ab und ſtürzte ſich auf die Frau, riß
ihr ſämtliche Kleider vom Leibe und brachte ihr unzählige
Bißwunden bei. Jhre Hilferufe blieben lange ungehört.
Zwei in der r kelchen Mühle, etwa fünf Minuten von
der erſteren, beſchäftigte Kriegsgefangene eilten auf das un
aufhörliche Rufen nach der Unglücksſtätte und befreiten mit
einem hinzugekommenen Bergmann die Frau aus ihrer ent
ſetzlichen Lage.

Sömmerda. Ein ſchwerer Unglüksfall ereignete ſich
in einem Neubau eines induſtriellen Werkes. Jn dem ausge-
ſchachteten Raume des Neubaues waren Arbeiter mit Beton-
arbeiten beſchäftigt. An dieſer Stelle war eine Holzbrücke er-
richtet, auf welche die gefüllten Betonwagen gefahren und ihr
Jnhalt ausgektppt wurde. Bei dieſer Arbeit brach ein Balken,
und Brücke und Wagen fielen auf darunter befindliche Arbeiter,
von denen zwei ſofort tot waren, zwei ſchwer und einige
leichter verletzt wurden. c

StadtTheater.
Ein Maskenball. Oper von Verdi. (In neuer Einſtudie-

rung). Man ſagt, die Geſchichte der Berühmtheit großer Män-
ner ſei die Geſchichte des Mißverſtehens ihrer Abſichten. Alle
Welt kennt Verdi als den wirkungsſicheren Veranſtalter
praſſelnder Turkis und Fortiſſimos, während in Wirklichkeit
kein Bühnenkomponiſt ein ſolcher Feinſchmecker des Piano
war. Er verordnete es in ein bis ſechsfacher Stärke oder viel-
mehr Schwäche, p bis pppppp- und in keiner Partitur öfter als
in der zum Maskenball. Dieſes Werk iſt ein echter Verdi, auf
der Höhe ſeiner melodiſchen Erfindungsgabe, noch unbeeinflußt
von den leuchtenden Vorbildern, in deren Fußtapfen er ſpäter
wandelte. Jm Maskenball iſt die Melodie um ihrer ſelbſtwillen
zum Ausdruck geſteigert worden, hier iſt das Orcheſter noch Die
nerin des Geſanges, der in himmelſtürmenden Melodiengerank
ſchwelgt. Dieſen Melodienreichtum mit den würzenden Wechſel
mit vollſaftigem Forte und einzelnen llen Akzenten brachte
Oskar v. Pander ausgezeichnet zur Geltung. Die Frage der
Vühnenmuſik war in wirkſamer Weiſe gelöſt. Ein beſonderes
Wort der Wertſchätzung ſei auch der umſichtigen Spielleitung
L. Sach ſes geſpendet. Jm Mittelpunkt der Aufführung ſtand
die Amelie, die Meta Touchh im weſentlichen mit ſehr gutem
Gelingen durchführte, wenn auch ihrer Weſensart derartige ita
lieniſche Rollen ein wenig fernliegen und ſie ſich in ſchwer
kalibrigen deutſchen Rollen weit heimiſcher fühlen wird. Jeden-
falls iſt aber die. Künſtlerin mit Erfolg beſtrebt, ihre Höhe leicht
und runder zu bilden und die Kantilene auch in der hohen Lage

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der 88 47 und 49 der Verordnung des Bundes

erordnung über
die Preisbrüfungsſtellen und die vom 25. Sep-

S. 687 und 728 ſowie gemäß
der Verordnung des Magiſtrats vom 13. September 1916 wird für

rates vom 26. Juni 1916 R.-G.-B. S. 590 der

tember 4. November 1915 R.-G.-B. S.

den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:
Jn der Woche vom 26. Februar bis 4. März dürfen auf

den Abſchuitt 18 der Karioffelkarte nicht mehr als drei Pfund
Die Verkaufre

haben beim Verkaufe den Abſchnitt 18 von der Kartoffelkarte ab
zutrennen und den Verkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe im

Von der Kartofſelkarte
bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungiltig, auf dieſelben dürfen
Kartoffeln nicht verkauft werden. Die Außerachtlaſſung dieſer Vor
ſchrift zieht den Verluſt der Befugnis nach ſich, ſtädtiſche Kartoffeln

Kartoffein abgegeben und entnommen werden.

Lebensmittelſchein erſichtlich zu machen.

zu verkaufen.
2. Jn den Haushaltungen (Einzelhaushalte, Anſtalten, Kranken-

häuſer, Lazarette uſw.), welche einen Kartoffelvorrat beſitzen, darf
in der Woche vom 26. Februar bis 4. März nicht mehr verbraucht
werden, als drei Pfund auf den Kopf des Haushaltes. Die Zu
widerhandiung gegen dieſe Beſtimmung fällt unter die zu 5 genannte
Strafdrohung; auch haben Perſonen, die ihre Vorräte vorzeitig
derbrauchen, auf weitere Zuweiſungen oder einen Erſatz in keinem
Falle zu rechnen.

3. Jeder Jnhaber eines Warenbezugsſcheines kann in der Woche
renbezugsmarke 1 des

Vorlage des Lebens-
is 8, Pf. für das Pfund)

kaufen. Die Verkäufer haben beim Verkaufe die Warenbezugsmarke
m Scheine abzutrennen und den Verkauf in der vorgeſchriebenen

vom 26. Februar bis 4. März auf die
Warenbezugsſcheines Nr. 2 unter gl iger
mittelſcheines zwei Pfund Kohlrüben

eiſe in den Lebensmittelſchein einzutragen.
Vom Warenbezugsſchein abgetreunte Marken ſind ungiltig,

ſie berechtigen nicht zum Ankauf von Ware und ſind vom Ver-
zäufer zurückzuweiſen.

T. Die Verkäufer haben die von ihnen angenommenen Abſchnitte
der Karten am Montag den 5. März in der vorgeſchriebenen Weiſe
dem Stadt-Ernährungsamt abzuliefern.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nachder Verordnung des Bundesrates vom 29. Juni 1916 R.G.B.
S. 782 und nach der Verordnung über die Preis-Prüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung beſtraft.

6. Die Verordnung tritt mit der Verkündigung in Kraft.
Halle, 23. Februar 1917. Der Mäaßiſtrat.
Auf Grund der des Bundesrats vom 26. Juni

1916 R.-G.-B. S. 590 wird in Abänderung der Verordnung des
Magiſtrats vom 8. November 1916 betr. die Regelung des Kartoffel
verbrauchs in Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften folgendes
angeordnet:

Vom Zeitpunkt der Wirkſamkeit dieſer Verordnung wird die
Giltigkeit eines Abriſſes der Gaſthaus-Kartoffelmarke von Pfund
oder 125. Gramm auf Pfund oder 100 Gramm herabgeſetzt.
Bei Ausſtellung neuer Kartoffel-Einkaufsſcheine für Gaſt, Schank
und Speiſewirtſchaften, Privatmittagstiſche, Automaten, Fremden-
heime, Kantinen, Erfriſchungs- und Jmbißräume, Kaſinos, Vereins-
wirtſchaften, Volksküchen und ähnliche gemeinnützige Betriebe wird
jeder vorgelegte Abſchnitt der Kartoffelmarke nicht mehr gleich

Pfund ſondern nur mehr gleich 100 Gramm Kartoffeln gerech
net werden.An Ortsfremde, auch wenn ſie in Gaſthöfen, Gaſtwirtſchaften
übernachten, dürfen keine Kartoffelkarten mehr abgegeben werden.
Die bereits ausgegebenen und die noch in den Händen der Jnhaber
der Gaſthöfe, Gaſtwirtſchaften befindlichen Kartoffelkarten verlieren
mit der Wirkſamkeit dieſer Verordnung ihre Giltigkeit. Auf die
Abſchnitte der Kartoffelkarten für im Gaſthaus übernachtende Orts
e rden keine Scheine zum Bezuge von Kartoffeln mehr
ausgeſte

Zuwiderhandlungen ſind nach der Verordnung vom 26. Juni
1916 ſtrafbar.

Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirkſamkeit.

Halle den 24. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Verordnun

n ige cher r netwas zu weichlich. Seiner Höhe T
ſogenannte italieniſche leuchtende miß.
Georg Weſternhagen übernommen, ihm llieniſche hal canto a ünſtig, a
Tonführung fielen in
Verdi deckt eben das Orch

mit etwas zu großem PatEindringli teſt in der

zweiten Aktes die erwünſchten leuchtenden Farben auf und ſang
ihre Ballade von der Zauberin Ulrika, ſowie ihre Kanzone vom
Feſtglanz des Maskenballs recht keck und wirkſam. Otto Sem-
per war ein in ſeiner Anlage ſtark feſſelnder Silvano, und
Löbliches leiſteten die finſteren Verſchwörertypen Auguſt
Roesler und Emil Fiſcher. Die Chöre gingen glatt und
ſauber. Die Aufführung fand bei der ziemlich zahlreichen Zu
hörerſchaft freundlichſte Zunſtimmung. Ein Gaſtſpiel des be
rühmten Hofopernſängers Joſeph Schwarz in ſeiner Glanzrolle
als René würde das muſikliebende Publikum ſicher mit Freude
begrüßen.

Allerlei.
Treffliche Zeitgenoſſen.

Die böhmiſche Statthalterei hat an die Gaſtwirtegenoſſen-
ſchaft in VPrag folgenden bezeichnenden Erla ſgribte
„Wiederholt wurde die Wahrnehmung gemacht, daß ſich wohl
habende Klaſſen der Bevölkerung in oſtentativen Gaſte-
reien in den Fenſternder großen Gaſtwirtſchaf-
ten gefallen. Da dies mit dem Ernſt der Zeit nicht ver
einbar und überdies Peeignet iſt, bei den vorbeigehenden weniger
wohlhabenden und oft notleidenden Perſonen Erbitterung her
vorzurufen, wird die Genoſſenſchaft erſucht, die Jnhaber von
Gaſtgewerben auf das Unziemliche eines ſolchen Tafelns einzel-
ner Gäſte in jetziger Zeit aufmerkſam zu machen und den Gaſt
wirten zu empfehlen, im Hinblick auf, die Lage der gegen die
Gaſſen und Plätze gerichteten Gaſträume zweckentſprechende
Maßnahmen zu treffen.“

Auch dieſer behördliche Erlaß legt als ein Dokument der
„großen Zeit“ laut und deutlich Zeugnis dafür ab, wie ſich doch
die veredelnden Wirkungen des Krieges überall und nach jeder
Richtung hin bemerkbar machen

Eine ſchreckliche Exploſion,
die ſich am 2. Februar in den ausgedehnten franzöſiſchen Muni-
tionslagern von Ren nes ereignete, wird erſt jetzt auf Um-
wegen durch Schweizer Zeitungen bekannt. Das ganze Lager
mit 80000 Tonnen Munition wurde vernichtet.
Unter den Trümmern konnte man über zweihundert Tote und
über ſiebenhundert Verletzte bergen.

Straßenbahnunglück bei Koblenz.
Jn Niederberg bei Ehrenbreiten ſt ein iſt am Sonntag-

vormittag ein Wagen der elektriſchen Straßenbahn entgleiſt
und eine mehrere Meter hohe Mauer heruntergeſtürzt. Dabei
ſind 20 Fahrgäſte mehr oder weniger ſchwer verletzt wor
den. Zwei davon dürften kaum mit dem Leben davonkommen,
Der Unfall wird auf ein Verſagen der Bremſe zurückgeführt.

Drei Kinder ertrunken. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich
in Weſtbevern. Vier kleine Kinder im Alter von drei bis
ſechs Jahren begaben ſich auf einen Teich, deſſen ſchwache Eis-
decke brach. Auf die Hilferufe des einen Kindes, das ſich an
einer Eisſcholle angeklammert hatte, eilte die Mutter herbei
und konnte dieſes eine Kind noch retten, die anderen drei Kin-
der ertranken.

Untergang eines japaniſchen Schiffes. Progres du Lyon
meldet aus Marſeille: Der japaniſche Dampfer Hankoku
Maru ſei am 21. Dezember bei Tſchifu untergegangen; es ſei
wenig Hoffnung, daß von ſeinen 350 Fahrgäſten, darunter zwei
Amerikaner, jemand gerettet worden ſei.

Briefkaſten der Redaktivn.
M. P., Wittenberg. Es genügt doch der Ausweis, daß Sie in

Jhrem vorhergehenden Wohnorte ſchon das Bürgerrecht beſaßen
Haben Sie irgendeinen ſolchen nicht mehr, ſo müſſen Sie ſich
von der in Frage kommenden Gemeinde einen ſolchen Ausweis
beſchaffen, die zur nochmaligen Ausſtellung verpflichtet iſt.

H. R., Landſturmmann. Eine genaue Anweiſung, daß ein
Familienvater mit einer beſtimmten großen Kindexzahl von der
Front zurückgeſtellt werden muß, beſteht nicht. Indes kann
ein dahingehendes Geſuch einmal (vielleicht von Jhrer Frau)
eingereicht werden.
r n

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 27. Februar: Wolkig, mild, ſtrichweiſe ge
ringer Regen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7

Sprechſtünden nur wochentags von 112-1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

f Gri Pun Magiſtrats vom 13. Januar
1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 26. Febr.
bis 4. März 1917 (32. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 62,5 Gramm Pfd.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der en ergibt.Der Verkauf beginnt am Dienstag den 27. Februar. Er erfolgt
auf Grund des für die 32. Woche guültigen Abſchnittes der Fett
karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen ſind.
Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 32. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt
Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, III., Zimmer 26, am Montag
den 5. März abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 24. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Da die Zufuhren an Weißkohl bisher ſehr gering waren, konnie

der Verkauf nach Nummern des Lebensmittelſcheines nicht erfolgen,
die Abgabe erfolgte deshalb in der Talamtſchule an jedermann gegen
Vorzeigung des Lebensmittelſcheines, auf dem der Verkauf vermerkt
wurde. Bei weiteren Zufuhren werden natürlich nur diejenigen
zum Verkauf zugelaſſen, welche noch keinen Weißkohl erhalten haben.

Halle, 24. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Die Großfirmen werden hierdurch aufgefordert, 24 Stunden

nach jeder ſtädtiſchen Lebensmittelverteilung ein Verzeichnis ein
zureichen über die von ihnen belieferten Kleinhandelsgeſchäfte
und die an dieſe abgegebenen Mengen. Die Ver zeichniſfe ſind

Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, abzugeben.
Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.
Halle, den 22. Februar 1917.

Schwar z ſetzte als Page den Finalſätzen des erſten und

im Stadt Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türaufgang zum
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